








Zwo Abhandlungen
aaus dem

Handfeſten—
und dem

Ppfand-Reſchte
der

Reichsſtadt Bremen

von
Joh. Friedr. Gildemeiſter.

Bremen,
bey Friedr. Wilmans. 1794

J





Vorbericht.

Jieſe beiden Abhandlungen ſind ſchon in

ihrer urſprunglichen Geſtalt mit dem Bey

falle ſolcher Manner beehret worden, in
deren Urtheil ein Mißtrauen zu ſetzen ich

nicht wage. Obwohl ich dieſen Beyfall gro
ßentheils dem Umſtande zuſchreiben muß, daß

die abgehandelten Gegenſtande zu wichtig und

noch zu wenig erſchöpft ſind, als daß irgend

ein nicht ganz verungluckter Beytrag zu ihrer

Erlauterung gleichgultig aufgenommen werden

durfte, ſo glaube ich doch eben daher bey der

offentlichen Bekanntmachung dieſer Aufſatze,



v Vorbericht.
nachdem ich ihnen eine großere Vollkommenheit

gegeben habe, gegen Vorwurfe ſicher zu ſeyn.

Der erſtere, uber die Bremiſchen

Handfeſten, wurde durch eine Anfrage
auswartiger Kaufleute bey einem hieſigen

Handlungshauſe im Jahre 1788 peranlaſſet.

Jene wunſchten zu wiſſen, was uber unſere

Handfeſten im Druck vorhanden ſey, oder

falls es keine gemeinfaßliche Schriften daruber

gabe, welche Bewandniß es mit unſerm Hand

feſtenweſen habe? Maan begehrte von mir

den Entwurf der Antwort. Die Aufmerk

ſamkeit, den Auslander auf dieſen Gegenſtand

gerichtet hatten, ſchien mich zu berechtigen,

uber denſelben ein Theil des hieſigen cullivir

Publikums in derjenigen Privatgeſellſchaft zu

unterhalten, welche unter den Namen der phy
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ſikaliſchen, den ſie nach ihrer urſprunglichen,

aber ſeit acht Jahren ſehr erweiterten, Beſtim—

mung noch immer fuhret, auch auswarts be

kannt iſt. Als am Schluſſe des bemeldeten.

Jahres mich die Reihe traf, der Geſellſchaft

eine Vorleſung zu halten, wahlte ich demnach

jenen Gegenſtand, erklarte das Weſen der

Handfeſten, ihre rechtlichen Wirkungen im

Allgemeinen, und den Gebrauch, den wir

Dvon dieſen Briefen, beſonders anjetzt, machen:

ohne mich jedoch auf die feineren dabey vor—

kommenden Rechtsfragen einzulaſſen, deren

Erorterung die Geſetze der Geſellſchaft nicht

verſtätteten. So war der Gegenſtand ſelbſt

mir werther geworden: ich dachte und forſch—

te uber denſelben weiter nach, machte in dem

Aufſatze, der im Ganzen derſelbe blieb, eini

ge Abanderungen, und fugte Beweiſe und Er
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lauterungen in Anmerkungen und einige Bey—

lagen hinzu; ſo daß die Schrift, wenn ich

meines Zweckes nicht verfehlt habe, auch fur

Rechtsgelehrte nicht unbrauchbar ſeyn wird.

JIn den Anmerkungen iſt zwar der von

Rhedenſchen Diſſertation uber das Bre
miſche HandfeſtenRecht mehrmals Erwah

nung geſchehen: aber einen jeden mir un

richtig ſcheinenden Satz des um unſer Stadt

recht hochſtverdienten Verfaſſers anzuzeigen,

war weder nothwendig, noch auch eine an—

genehme Arbeit. Es ſoll ubrigens der im

Jahre 1787 verſtorbene Herr Burgermeiſtere
Died. Smidt ein Werk uber die Hand

feſten hinterlaſſen haben. Von dieſem ge—
lehrten Manne, (der ſel. Abt, Jeruſalem

nante ihn mir vor zwanzig Jahren praeſi-
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dium et dulce decus unſerer Republik) den

die Liebe zu den Wiſſenſchaften nie verlaſſen

hat, und der die beneidenswerthe Gelegen

heit hatte, Aufſchluſſe zu erhalten, zu denen

Wenige gelangen, wurde ich am liebſten ge—

lernet; aber ich wurde auch meinen Aufſatz

ganz unterdruckt haben, wenn ich nicht alle

Hoffnung aufgeben mußte, daß ſein Werk

offentlich erſcheinen oder auch nur handſchriftt

lichdenen, die es zu leſen wunſchen, mitgen
theilt werden wurde.

Ueber die Fragen: ob Auslander

auf Bremer Jmmobilien von Bre—
miſchen Untergehorigen Hypothe—
ken erwerben konnen, und, wenn die—

ſes zu verneinen ware, ob Auswartige

deshalb das Retorſionsrecht aus
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zuuben befugt ſind? habe ich unter dem

23. Febr. 1786 ein rechtliches Gutachten er

theilet. Man hatte mir die Umſtande des

beſonderen Falles, weswegen man daſſelbe

verlangte, nicht angezeigt: daher ich denn

eine ausfuhrliche Abhandlung aufſetzen mußte.

Jetzt habe ich dieſelbe nicht allein in der

Form umgeandert, ſondern auch, obwohl

ich in der Hauptſache noch meiner ehemali

gen Meinung bin, manchen Satz naher ge

prufet, und uberhaupt alle die Verbeſſerun

gen angebracht, worauf fortgeſetztes Leſen

und Nachdenken mich gefuhret haben.

Scchlagen mein Wunſch und meine Hoff

nung nicht fehl, ſo werden Kenner und Freun

de des vaterlandiſchen Rechts durch die Her

ausgabe dieſer Stucke veranlaſſet werden,
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mir oder dem Publikum ihre Gedanken uber

die ſogar praktiſch wichtigen Gegenſtande die

ſer Aufſatze, und diejenigen zu ihrer beſſeren

Aufklarung gereichenden Urkunden mitzutheü

len, welche mir unbekannt geblieben ſind.

Auch wurde man mich ſehr verbinden, wenn

man mir Nachrichten und Urkunden, wo—

durch unſer Pfandrecht uberhaupt, vornehm

lich das noch ſo dunkele Kiſtenpfandsrecht,

Erlauterung erhielte, zukommen laſſen wollte.

Jch kann nicht leugnen, es wurde mr
erwunſcht ſeyn  wenn auch auswartige Rechts

gelehrte dieſe Aufſatze laſen. Freylich gehen

beyde Stucke vornehmlich auf das Bremiſche

Recht. Aber mir wenigſtens iſt keine Schrift

uber Gegenſtande des Deutſchen Rechts dar

unn gleichgultig, weil ſie local iſt: ſondern
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je weiter wir noch in der Kenntniß des

Deutſchen Rechts zuruck ſind, um ſo viel

wichtiger ſind mir gerade Erlauterungen der

Geſetze und Gewohnheiten einzelner Lander
und Stadte.

Bremen; am izten April

1794.. V
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Ueber deE

Bremiſchen Handfeſten.

»I eber unſere Handfeſten haben wir, des wenigen
nicht zu gedenken, was in Schriften uber

unſer Stadtrecht mehreniheils nur beylaufig davon
norkommt, nicht mehr, als zwo Schriften: beide
lateiniſch verfaſſet und nur fur- Gelehrte eingerich—

tet. Die eine, welche ſehr kurz iſt, findet man
unter dem erdichteten Namen: Franz Heinrich

Sparre, in der Hambutgiſchen vermiſchten Bi—
bliothek. (I) Der Verfaſſer iſt der ehemalige, in
unſerer Stadt wegen ſeiner liebenswurdigen Eigen
ſchaften ſehr geſchatzte, und auch auswarts wegen
ſeiner Gelehrſamkeit bekannte Herr Stadtvogt Ca

ſpar Friederich Renner. Die andere Schrift iſt
eine im Jahre 1708 auf dem hieſigen Gymnaſium
offentlich vertheidigte Streitſchrift des Herrn Doetor

Caſpar von Rheden, welcher durch ſeine var—
zuglichen Kenntneſſe damals als Profeſſor der Rechte,

nachher. als Herr des Raths und Stadt-Richter,
puletzt als Burgermeiſter, um das gemeine Weſen

ſich verdient gemacht hat. Sie kommt aber nicht
mir den ubrigen Schriften dieſes grundlichen Ge—
lehrten bey weitem nicht bey, ſondern enthalt auch

mehrere Grundſatze, denen man nicht wohl bey:

pflichten kann. l 9
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Jm Dentſchen Nechte, ſo wie auch in den

Statuten dieſer Stadt, hat das Wort Handfeſte
eine ſehr allgemeine Bedentung: denn es bezeich:
net alle durch Unterſchrift oder Siegel bekraftigte
Documente. (3) Beny uns abet wird daſſelbe jetzt
nur noch in einem eingeſchrankteren Sinne genom—
men: und das iſt derjenige, den wir hier. vor

Augen haben.
Jn dieſem Verſtande iſt) eine Handfeſte eine

von dem ſitzenden Rathe, das iſt, von den beiden
Quartieren des ganzen Raths, die zu. der Zeit im
Eide und in der Regierung ſind, unter dem Stadt-—

ſiegel ausgefertigte Urkunde, welche bezenget, daß

jenrand einem Andern das Recht verkauft habe,
aurs ſeinem, des Verkaufers, Hauſe oder ſonſti—z.
gem unbeweglichen Gute gewiſſe Jahr-Renten- zu

erheben. ue JJn den mittleren Zeiten war der Rentekaufr
auch in Deutſchland ein ſehr, gemotznlicher Eon
iraet. Man tkaufte nehmlich vonr eintun Andern
das Recht, daß er zu gewiſſen Zeiieneine gewiffe

Quantitat erlegen muße. Beh dieſem Contratte
verpflichtete der Verkaufer entweder nur ſich zurr
Bezahlung einer Rente, oder?et legte dieſe Rente:

alrf ſeine Guter, gewohnlich auf gewiſſe be
ſtimmte Stucke ſeines Vermogens. Beide Ar—
ten. der Rente, die, wobey blos die Perſon, und
die, wobey auch die Guterverpflichtet waren,
mogen hier bey uns nicht unbekannt.geweſen ſeyn,
und man mochte wohl nicht nur gewiſſe beſtimmte.

Gater verbindlich machen, ſondern auch das gan—
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ze Vermogen. Wir ſetzen bey denen Handfeſten,
wovon wir anjetzt reden, immer voraus, daß die

Rente in Gelde beſtehe, und aus gewiſſen be—
ſtimmten, und zwar unbeweglichen Gutern bezablt

werde; ſo daß die Perbindlichkeit ein Real-onus
derſelben ausmacht: und es iſt nicht zu zweifeln,
daß dieſe Grundſiucke wirklich als Hypothek fur

die Rente gegolten. haben, und alſo auch noch da—
fur gelten. (4)

Das pabſtliche Pecht, welches in den mittler
gen Zeiten durch ganz Deutſchland in groſſein Aur

ſchen ſtand, verbdt, Geld auf Zinſen auszuthun
dagegen abex hilligten: zween Pabſte, Martin V
und. Ealiptus IIl, im funfzehnten Jahrhunderte
den Rentekauf: C5 welcher die Stelle des zins—
lichet. Darlehna. vertreten konnte. Denn ob ich
uinem. zpgz. Thaler atoeg.e Thaler. jabrlicher Zinſen.

leihe, oder ob ich mir fur jene das Recht von
ihm erkaufe, von ihm oder auch aus ſeinen Gu—
tern. jahrlich 5 Tholer zu erheben, das iſt im Grun
de. faſt fin und, daſfzlbe. Aber es war doch ein
wichtiger Unterſchied, uten diefen beiden Contraeten.

Vjer ein Darlzhn/anethut, ann das Eapital Ju
beſtlmnnner Zeit oder nach vorgaugiger Aufkundi
gunn guzuckfordern: der Kaufer der Rente kann
nur- dieſe verlangen, nuf guf die Erfullung des
Contraets klagen; den Contract der ſeiner Natur
nach beſtandig iſt, katzn er gicht  wieder auftufen  6b)
ohwohl  Mnt ihm. frey ſtepi, fein Rechi auf. dieſe
Kuhtt gn Andere pi ubertragen, je alfo auch

qar vin fui. u  it ſet
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es zu verkaufen. Und eben dieſe Sicherheit des
Verkaufers der Rente, des Schuldners, daß ihm
keine Loſekundigung zur ungelegenen Zeit geſchehen

und er dadurch zur Veraußerung ſeines Gutes ge—
nothiget werden konnte, iſt, wie der vortreffliche
Moſer (7) vermuthet, der Bewegungsgrund ge—
weſen, weswegen die Pabſte den Rentekauf vor

zogen, und, um ihrem Berbote' des zinslichen
Darlehns einen großeren Nachdruck zu verſchaffen,
auf die ahnlichen Moſaiſchen Verbote und auf
Stellen des neuen Teſtaments, die ſie dahin zu
deuten ſnchten, ſich beriefen. G

Nach der Natur der Sache wurde der Wer
kaufer der Rente nicht ohne des Kaufers Zuſtini—
mung den Contract wieder aufheben konnen. Es
ſcheinet aber, daß die Verkaufer ſich die Freyheit,
das Kaufgeld zuruckzugeben, und dadurch ihr Gut

von der Laſt der Rente zu betrehen, oſt und im
mer ofter vorbehälten habent Auf die Weiſe ent
ſtand eine Gewohnheit, wodutih demn  chniuls
die Befugniß der Zuruckzaßung in jedem ernnel

nen Falle ſtillſchweigend beliebet wurde.nn
unſern Handfeſten, ſo viel!ich deren geſehen habe,

wird dem Verkaufer dieſes Recht allemul aus—
brucklich zugeſichert. Schon dieſer ausdruckliche
Vorbehalt wurde vermiuthen laſſen, daß dersVer
kufer an und fur ſich nicht berechtigt ſey, den
Contratt wiedtt aufzlitufen. 8W) ünlAnders verhalt es ſich mit vem! Naufer. n Jn

deſſen ſteht im fret ſeili Recht uſ vie hund
feſte ſelbſt zu veraußern; ſo daß er auf dieſe Weiſe
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ſein Geld wieder bekommen kann. Hentzutage be—
darf es dkeſes Umweges nicht: denn da jetzt, wo—

von. ich weiterhin ausfuhrlicher reden werde, in
der Handfeſte immer ein fingirter Kaufer der Ren—

te genannt, die Handfeſte aber ſodann dem Ver—
kaufer, eingehandigt wird, und dieſer ſie ſeinem
Glaubiger bey einer Obligation oder ſonſt verſetzet,

i hat der, dem er ſie verſetzet hat, das Recht,
ſein. Capital zu fordern. Er hat es aber duoch
njcht zufolge der Handfeſte oder aus der Natur

des Rentekaufs, ſondern. aus einem ganz andern
Grunde; und hat es nur alsdann, wenn die
Hauptſchuld,. wofur die, Handfeſte verſetzet iſt,
aufgekundigt werden kann.

Auch der Form nach ſind die Handfeſten nicht,

wiennviele. ſich einbilden ein ausſchließliches Ei—
genthium Bremenn Atünden, die der, Rath  an
Hannover fun, vierztonten Hahrhunderte ausgijer
tigt bat, und die wahte Handfeſten ſind, obwohl
die Worte zum Theil anders lauten, als in den
hieſigen, hat Grupen mitgetheilt. (1o) So ahun
aunch zum Bevſpiel. das. Perdeniche und das Min—
denſche Stadtrecht. ihrer Erwavnungg jene uüter—2

dern. Ramen. der Handfeflen, dieſe, idem ſie von
Gulden oder. Pfachten redben, die ein Burger ails
ſeinem Hauſe oder Erhe verkauft, und worauf der
Stadi offene Briefe grgeben ſtud. Lii) Aber naoh
dem das große Anſehen des pabſtlichen Rechte in

VPerſall gekominen. war, und als perſchiedene Um—
fiände die Neigung um zinslichen Darlehne wie
dier erweckten, ſo kamen die Haudfeſten uber den

4
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Rentekauf an den altermehreſten Drten außer Gr
brauch. Beny uns ſind ſie noch ſtark im Gange;
doch, wie wir ſehen werden, auf eine ganz beſon—

dere Weiſe.
Das Formular der Handfeſten, deſſen wir

uns anjetzt bedienen, (12) iſt, nul mit dem Uüter—
ſchiede, daß ſte in Hochdeutſcher Sprache, anftatt
der Niederſachſiſchen, abgefaßt werden, noch? ganz

'und gar eben daſſelbe, wie bey den alteſten Deut
fchen hier ausgefertigten Handfeſten, die mir vor—
gekommen ſind. Crz) Der Jühalt? kiner Handfeſte
iſt DDieſer hat jenem fur ſo ünd ſo viek Gel
des, welches dieſer empfangen hat, verkauft ſo
und ſo viel Rente aus deni und deihuuſt,
Wurd (14) und ganzen Wohnülig( deren Vige be—

ſchrieben wird) die Halfte zu allen Oſtern und die
andbere Hatfte ju allen Michaelis- Tagen zu bezah

len von dieſem Hauſe, Wurd und ganzen Woh—
üling. Der Verkaufer bthatt das Recht, fur eben
das' Kaufgeld die Rente wiederzukaufen, wann er
Will; da er denn auth die ndch ſchutdige Rente
eriegen muüß. Der Kaufet aber kann die Rente
Kach Gefallen verpfanden, verkaufen und ſonſt laf
fei nſtrn Burgern; thut nicht geiſtlichen Leuten.
 Viefes letztere- geht blos auf die Romiſchkatholi:
fthe Gäiſtlichkeit- welcher man weder die Erwer
büng der in der Stadt gelegenen Gruudſtifcke,
uoh auch qniger darauf haftenden Rechte, verſtat

lle. Unſtre Geilllichen ſiub det Hulidftſten ·fähig,
Uhjd ehen ſo vüftte! geiſtlichen Sliftungen, ſo gitt

alle die weltlichen Corpora: J? Die btideu regle
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renden Quartiere des Raths bezeugen, daß die
Verkaufer dieſen Contraect und deſſen Bedinge vor
ihnen ausgeſagt hatten, und zur Verſicherung deſ—

ſen hangen ſie das Stadtſiegel an den pergamen—
tenen Brief. (15)

IJn den alten Zeiten verhielt es ſich alles wort—
lich ſo, wie die Handfeſte beſaget. Derjenige,
der darin als Kaufer der Rente genannt wurde,
war. es wirklich. Der Verkaufer aber erſchien
wirklich, und wenn er verheirathet war, mit ſei—
ner ehelichen Hausfrau, deren auch noch jetzt
erwahnet wird, (16) vor dem ſitzenden Ratht und

bekannte was die Handfeſte enthalt. Der Kan—
fer aber erhielt dieſe Urkunde.

Heutzutage wird. wohl nicht mehr der Fall
vorkommen, dnt der gutch. die Handfeſte beürkun
dete Kauf und Verkauf wirklich geſchahe, und der
Verkaufer perſonlich vor dem Rathe erſchiene.
Jetzt meldet er ſich auf der Canzeley um die Ausfer—
tigung einer Handfeſte; und zwar, welches ſeliſam

ſcheinet, oftmals ohne wirklich Geld aufjunehmien.
Da alſo in dinſem Falle kein Rentekauf vorgeht, ſo
mußtein ſolcher Contraet und ein Kaufer fingiret
weroite Ein Gerichts-Procurator ſtellt den Kau—
fer vor. (17). Dann documentiret der Rath,
daß ich als Verkaufer dem Procurator fur ſo und
ſo: vlel eine Rentt  in menem Hauſe und Zubehor
vetkauft habe.  Wieil aber kein wahrer Kaufer
vorhanden iſt, ſo erhalte ich, der Verkaufer, die

Handfefte, und habe nun weiter-keine Verbindung

2



8 Ueber die Bremiſchen
mit dem Kaufer; denn der Contract war nicht
wirklich errichtet.

Wenn ich Geld aufnehme, ſo pflegt der Glau-
biger von mir eine Handſchriſt zu bekommen, worin
ich ihm alle meine Guter im Allgemeinen fur den
Hauptſtnhl, fur die Zinſen und fur Koſten und
Schaden verhypothecire: welche Handſchrift man

hier eine Obligation nennt. Man gebraucht dazu
gewohnlich ein auf ein Darlehn eingerichtetes ge
drucktes Formular:; aber eine, jede Handſchrift,
auch bey einem andern Grunde der Verbindlich
feit, weunn nur die allgemeine Hypothek darin ent—
balten iſt, hat in ſo fern neben dieſelbe:. Kroft.
Will nun mein Glaubiger wit. dergleichen allge
meiner Hypothek ſich nicht begnugen „ſo gebe ich
ihm jene den Precurator benennende Handfeſte zum

beſonderen Unterpfande dabey, und ſchreibe dieſeb
unter die Handſchriſft. Es wird hiebey, wie es
mir ſcheint, eutweder fingiket, daß ich das Wirder:

kaufsrecht ausgeubet, und alſo von beni(fingirten)
Kaufer die Handfeſte zuruck rhalten habe, und
ſie nun meinem neuen Glaubiger verſetzen koönne; Cäs)

oder man ſtellet ſich vor, derdin der Handfeſte ge
nannte Kaufer habe die Relite als mein Bevoll—

machtigter gekauft gehabt und mir die Urkunde
eiügehandigt. (19) J S

Zu welcheo Zeit dergleichen fingirter Rente—
kauf zuerſt geſchehen ſeh, iſt mir unicht bekannt.
Jch habe eint in Niederſachſiſcher Sprache verfaßte

Handfeſte von 27 Junius 1625 geſehen, worin man
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noch keine Spur davon antrifft. Doch man kann
davon nicht mit Sicherheit aus der Handfeſte ur—

theilen, da man nicht weiß, ob ſchon zu der Zeit,
als! dergleichen fingirter Verkauf aufkam, gerade
nur Procuratoren oder Notarien (denn auch die letzte
ren wurden vormals dazu gebrauchet) die Perſon der

Kaufer vorgeſtellet haben. Jn einer Hochdeutſchen
Handfeſte vom Jahre 1683 war ein Herr des
Raths der Kaufer. Hieraus kann man ſchon mehr
ſchließen, weil nicht wahrſcheinlich iſt, daß derſel—

be zu dieſem Geſchafte ſeinen Ramen hergegeben
babe. Noch wichtiger iſt, wo ich nicht ſehr irre,
daß Caſpar von Rheden in der Anfangs ange

fuhrten Schrift vom Jahre, 17o8 von der ganzen
Sache kein Wort meldet: (2o) denn da er einen

ſon menkwurdigen Umſtaud nicht wohl mit Still
ſchweigen narhengaben konnta, ſodarf man. anneh
men, daß dagmals noch immer ein wahrer Kaufer

in der Handfeſte genannt worden ſey. Die Ver—
anlaſſung der neuen Erſindung iſt mir eben. ſo
unbekannt. Doch kann man aus dem Rutzen,

den ſie leiſtet, die Abſicht; welche. man daben gi
habt habe, muthmaßen. Denn einen Nutzen hat
ſie, und der groß getug iſt, um die Handfeſten
beyzubehaltenund: ſich nicht dadurch irre machen
zu laſſen, daß:offentliche Urkunden nichts anders,
als was wortlich wahr iſt, enthalten ſollten. Wir
wiſſen ja einmal alle, wie es ſich mit der Sache

verhalt, und die Handfeſte kann dadurch nicht an
ihrer Kraft. verlieren, daß ſie auf jene Weiſe ent—
ſtande n iſt.
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Man findet oftmals Schwierigkeiten, quf eine

bloße Obligation oder allgemeine Privathypothek
Geld zu bekommen. Der Glanbiger kann nicht
wiſſen, wie viel ich ſchon auf dieſe Weiſe aufge-
nommen haben mag, da denn, wenn ich nicht alle
meine Schulden bezahlen kann, ihm leicht ſo viele
altere hypothekariſche Glaubiger vorgehen wurden,

daß ſeine Obligation keinen Werth behielte. Auch
gilt, nach dem hieſigen Stadtrechte, keine Privat—
bypothek in Aufehuug derjenigen Grundſtucke, wel—
che unter der Stadt Gerichtsharkeit- und in der
alten Stadt liegen, und die den Ramen der Weich
bilde tragen. (21) Daher kann meiü Glaubiger,
wenn er nur eine Obltgatjon hat, nie, kraft dij
ſer, ans meinen. Grundſtucken, ditr Weirhbilde ſind,
einige Sicherheit erhalten. Wenn ſie auch nit
manden offentlich verhypotheeiret, wenn auch keoine

Handfeſten vorhanden ſind, oder wenn auch von
dent aus ihnen geloſeten Gelde,nach erfolgter Br
zahlung derer; die Handfeſten  zberrwffertliche H
poiheken haben, etwas uberſchleßet, ſo bleibt die
ſes alles fur die ſammtlichen Glaubiger, auch fur
die, ſo nur Buchſchulden fordern; und nach Vei
haltniß der Große ihrer Forberungen, ſo daß da
von fur den Jnhaber der Obligation, der zwar
vonl den Weichliilden nicht ausgeſchloſfen, aber doch
nur als ein gemeiner Glaubiger zugelaſſen wiund,
wenig ju hoffen- iſt. Wiẽ ſoll ich alſo  meinem
Glaubiger eine großrre Sicherheit verſchaffen? Ei—
ne bewegliche Sache, ihm zum: Umnterpfande hin

gegeben, wurde ihn ſicher ſtellen: denn dieſes, wenn
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et es in Beſitz hat, konnen ihm, nach unſerm
Stadtrechte, keine andere Glaubiger abnehmen,

cheer bezahlt iſt. Coe) Aber wie wenige Geldes-
bedurftige beſitzen' fahrende Habe von dem Werthe,
daß ſie fur eine betrachtliche Summe Sitherheit
keiſteten? Und wer ſie hat, ſchamet ſich des Ver
ſetzens. Gurüumnndſtucke, die nicht Weichbilde ſind,
zum ſpeeiellen Unterpfande zu ſetzen, kann zwar
privatim geſchehen;; allein wie wenige haben der—
gleichen Grtindſtucke? Auch wurben die dem Glau
biger unbekannten etwanigen ulteren Obligationen
auch in Anſehung dieſer Grundſtucke den Vorrang
behaupten. Wollte man aber ſeine Weichbilde zum
ſpeeiellen Pfande ſetzen, ſo kann das nicht anders,

als vor dem Rathe, geſchehen: dadurch wird es
offentlich bekannt; welthes unangenchm iſt, und
beſondersr dein Eredunr der handeluden Burgers nach

theilig ſeyn wurbe
Es iſt noch ein Mittel ubrig: nehmlich daß

der Glaubiger eine Handfeſte bekomme. Hier ſtud

niun zween Wege, der alte und der nene: jener iſt
der Wig des wahren Reuteverknufs? dieſer ber
fingirten. Bey dem erſteren; da ich nehinlich
meiliem Glaubiger ſelbſt Rente aus meinem Grund
ſtieke vrrkaufe und ?daruber eine Handfeſte willige,
das iſt, errichien laſſe, iſt eben jene Unbequemlich
keit, der wir ausweichen wollten, daß es offentlich
bekannt wird. Dinn jederinann kann das Ver—
Jeichniß der nen 'gewilligten Handfeſten erhalten.
Mit dein fingtrten Verkaufe iſt alle Schwierigkeit

gehoben.



12 Ueber die Bremiſchen
Mehmlich antweder wird derſelbe erſt jetzt vor—

genommen, da ich das Geld, fur welches die Si—
cherheit erfordert wird, aufnehmen will, oder es
iſt ſchon geſchehen. Verkauſe ich jrtzt erſt. Rente
aus meinem Hauſe einem Procurator, damit
ich die daruber zu errichtende Handfeſte meinem
nenen Glaubiger verſetzen konne, ſoewird es zwar
bekannt, daß ich dieſe: Handfeſte willige: aber
dadurch leidet mein Credit nicht „wenn er uicht
ohnehin ſchwach iſt. Man weiß jarnicht, ob. ith

ſie in der Abſicht willige, um ſit. ſagleich zu ge—
brauchen, um. ſie einem Glaubigernzu verſetzenj.
Es iſt moglich, daß. ich ſie blos auf den Fall eines

22ungewiſſen kunftigen Gebrauchs willige, und ſie
demnachſt bey mir nienerlege, obnorſie. pielleicht jt

mals megzugeben.Dieſes Willigen zu einem blos moglichen Ge

brauche, welches der zwehte Fall. war, geſchiehet
ſehr oft. Wenn man biy dem Anfange ſeines
Etabliſſements  oder gleich bey. Erwerhung eines
Grundſtuckes Handfeſten willigt „ſo hat es gar
anichts auffallendes. Denn jedermann glanbt „us
Atſchehe entweder blos in Ruckſicht der Moglichkeit
eines kunftigen Geldnangels, der auch der Reich
ſte ausgeſetzet iſt, oder man habe, das Grundſtjigk
mit. dazu angeliehenem Gelde, woflr man die
Handfeſte verſetzen wolle, erkauft, oder man hahe
das Kaufgeld nicht bezahlt ſendern wolle. zuittelſt

der Handfeſte. Sicherheit dafur geben.? welches
auch nicht anſtoßig aſt, da Bielz. ahr; Geld ſo gut

benutzen konnen, daß es nicht vortheilhaft iſt rts
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in Grüundſtuecken anzulegen. Ueberhaupt aber iſt
das  Willigen der Handfeſten beyn der Erwerbung
eines Grundſtueks ein ſehr allgemeiner Gebrauch:
wer dieſemn folget, ſetzet ſich alſo dadurch keinem

Verdacht aus.
Der Verkauf- dert Rente an einen fingirten

Kaufer, iſt;“ wenn man ſich von Anfang an den
Nutzen, der daraus erfolget iſt, gedacht hat, in

der That eine ſehr ſeine Erfindeng, deren Ur—
heber ich wiſſen mochte. Nur hat'ſie fur den Vert
kanfer, den Schuldner, den Nachtheil, daß der
Jnhaber der Handfeſte dieſt nur unterpfandsweiſe
uund zwar faſt immer fur eine ſolche Forderung ber

ſitzet, die der Loſtkundigung unterworfen iſt. (23
Allkin die Vortheule jener Erſindung ſcheinen doch
rieſe Unbenuemlichttit weit zu uberwiegen.

Ddhß nran dir Handfeſten auft groge oder kleine,
daß man mihtrere alif beliebige Summen, und zwar

entweder um dieſelbe Zeit (obwohl immer die eine
Alter iſt und der jungeren vorgeht) oder zu ganz ver
ſchiedenen Zeiten willigen konne, iſt bekannt. Auch
kann man aus mehreren Grundſtucken zugleich die
gente verkaufen rind daruber nur Eine Handfeſte
ſchreiben laſſen: welches aber, wenn man dereinſt

duis eine allein? veruußern mill, unangenehme Weit
lauftigkeiten? nach ſch zithet.

Es muſſen aber, wenn eine Handfeſte nicht
die! erſte iſt;, ober wenu ?andere Laſten, z. B. Ko
nigsjine; Stattegeikuf demſelben haften, dieſe
vorabgehenden Laſten und Rente in der Handfeſte
ttildgedruekt  wetden. Um aber ſo viel ſicherer zu
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ſeyn, daß dergleichen nicht verſchwiegen werde, iſt
das Verſchweigen mit einer Strafe, außer deni,
Schadenserſatz, belegt, und die Perordnung, daß
die ausgefertigten Handfeſten einen Monat beh. dem
Rathe liegen bleiben, (24) oder nur gegetn genuge

ſame Burgſchaft verabfolgt werden, kann auch hier
einigen Nutzen leiſten. Aus einer jeden Handfe:
ſte kann man erſehen, ob das Grundſtuck frey iſt,
oder welche und wie viele Renten oder andere La
ſten bereits darauf liegen. (Es) Wit viel beſſer
iſt das, als bey Obligationen, wo der Glaubiger,
immer nicht weiß, wie wviele derſelben, oder welche
geſetzliche allgemeine Hypotheken ſchon vorausgehen,

und welche Sicherheit er alſo erhalte.
Jn Verden. hohen alle Hondfeſten gleiches

Recht, die letzte iſt der erſten gleich. (26) Es iſt
aber gar zu einleuchtend, daß unſer Grundſat, da

die folgende Handfeſte. der vorhergehenden zu kei
nem Schaden kommen ſoll, welehes in der zungern

Handfeſte ſogar als ausdrucklich: varaberdet anget
fuhret wird, (27) weit. billiger, naturlicher und po

litiſch. beſſer ſeyh. Zuen uit pai-
Eine mir, verſetzte Handfeſte kann rich wiedet

verſetzen. Daven iſt unter andern: in dieſem Falle
Gebrauch zu machen. Jch habe rooo Thaler
ſicher beleget und eine Handfeſteg. daben „chedatf
aber zu einer gewiſſen Ausgabe 4oo Thalsr ſogleich.

Jene adoo kanu ich cnichtinalsbold. zuruckſnrdern,
weil die Loſe, verabredetermaßen zuvgz gekundigt
wetden muß: auch;avurde ich cyiellrichtnicht ofort

Gelegenheit finden, die ubrigen. 600 hen ſo ſicher
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wieder unterzubringen. Alſo nehme ich 400 auf
und verſetze meinem Glaubiger dafur jene Hand

feſte, die mein Schuldner mir verſetzt hatte.

Man hat aus tder Handfeſte die ſchlennig—
ſte Execntion. Aber man kann aus derſelben
wenn ihr eine andere folget und ausgegeben iſt,
nicht alle ruckſtandige Rente fordern, ſondern nur
die eines halben Jahres, oder, wenn man nehm—
lich gerichtliche Klage angeſtellt hatte, eines Jah—

res. Das ubrige, was unbrzahlt iſt, muß man
aus den ſonſtigen Gutern des Schuldners ſuchen,
und da man gewohnlich neben der:Handfeſte eine

allgemeine Privat-Hypothok nimt, ſo tritt man
mit dieſer wegen der ubrigen Zinſen ein. Jenes
iſt ein altes Geſetz unſerer Stadt. (28) Die Ab
ſicht deſſelben iſt nicht zu verlennen: man ſollinicht
durch ſeine Nachlaßigkeit oder Nachſicht die ihm

ſchuldigen Renten anſchwellen laſſen zum Nachtheil
der folgenden Handfeſten, die dadurch gerade um
ſo viel ſchlechter werden wurden. (29) Kann nun
der Kaufer der Rente ſelbſt nur eines balben. oder

eines Jahres Rente aus der Handfeſte fordern, ſo
kann- auch derjenige, dem die Haudfeſte bey einem
Darlehne oder ſonſt verſetzet iſt, nicht mehr verlan
gen. (30) Wie viel beſſer iſt auch hier wieder
das HandfeſtenRecht, als das Recht der Hypor
theken und' der Obligationen? Ben dieſer kann
ein alterer Glaubiget durch ſeine Nachſicht oder
Verſaumniß dem nachfolgenden ſeine ganze Sicher-
heit nntauglich nachen. Aber darum nehmen Luinte,
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die es verſtehen, lieber eine gerichtliche Hypothek,

als eine Handfeſte.
Es iſt nicht einzuſehen, warum mau nicht

auch aus ſeinen Jmmobilien, die nicht Weich
bilde ſind, unter andern auch aus denen, die in
der Neuſtadt liegen, ſollte Rente verkaufen und
daruber Handfeſten erhalten konnen. Nach unſerm
ſechſten Statute kann man Hundfeſten haben auf
Erbe, auf Gut oder auf anderen Sachen. Sie
ſind alſo nicht einmal auf Jmmobilien beſchrankt;
vielweniger auf Weichbilde. Man muß ſich aber
der Handfeſten auf Dinge, welche nicht Weichbilde

ſind, ſeit langer Zeit nicht mehr bedient, und daß
in den Muhlen außer den Stadtmauern Handfeſten
gewilligt werden, fur eine Anomalie gehalten ha
ben: wenigſtens hat man geglaubt, was nicht
Weichbild iſt, ſey an und fur ſich kein Gegen—
ſtand der Handfeſten. Jn dieſem Jahrhnnderte
ſuchten daher die Neuſtadter bey dem Rathe dar
um an, daß auch uber die Jmmobilien in der
Neuſtadt Handfeſten und Hypotheken (nehmlich ge—

richtliche) zu willigen erlaubt werden mochte: wel—
ches auch geſchah. Dadurch aber. ſind die Grund—

ſtucke in der Neuſtadt nicht zu Weichbilden gewor
den; ſie konnen demnach noch immer privatim ver

biypotheeiret werden: woraus folget, daß in An
ſehung ihrer gleich nach den Handfeſten und gerichilu

chen Hypotheken die Obligationen oder andere Privat
Hypotheken eintretrn, und dieſe, wenun nicht offenttli

che oder Handfeſtin vorhanden ſind; dun ſchlechten oder
gemtinen Buchſchulden durchaut vorgehen. G1)

1 J
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Zum Beſchluſſe ſeh es mir erlaubt, eine Frage

aufzuwerfen, die mit dem Gegenſtande dieſes Auf—
ſatzes in Verbindung ſteht. Konnte man nicht
die heutige Beſchaffenheit unſerer Handfeſten ge—
wiſſermaßen auf unſere Obligationen anwenden?
Nehmlich ſo, daß nicht allein keine privatim aus
geſtellt werden durfte; wodurch das Antedatiren
zum Nachltheil alterer Obligationen unmoglich wur—
de; ſondern auch ein jeder, ohne gleich anjetzt ſchon

Geld aufzunehmen, im voraus Obligationen auf
ſein Vermogen ausſtellen konnte, deren eine jede
eine gewiſſe Summe enthielte, nach der Ordnung
numeriret ware, und in jeder gemeldet wurde, wie
viel Capital vorhergehe. Der Anusſteller behielte,
eben wie bey den Handfeſten, (deren Recht anch

in Anſehung der. Zinſen eine Anwendung auf die
Obligationen verdientt) die Freyheit, die ſpateren
vor den alteren auszügeben, die alteren und beſſe—
ren aber auf unvorhergeſehene Nothfalle bey ſich

liegen zu laſſen. Hierbey ware aber zu unterſu
chen, was dem gemeinen Weſen das jutraglichſte
ſey, daß die Glaubiger in Finſtern tappen, oder

 abher, daß ſie in den Stand geſetzet werden, den
Zuſtand ihres Schuldners zu kennen?

 2
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Anmerkungen.
(1) Sie folgt hinten unter den Anlagen N. J. Wenn

man gleich nicht des Verfaſſers Meinung ſeyn kann,

ſo wird man doch gern den kleinen Aufſatz leſen.

Diſſ. de ĩnre handfeſtaris Bremenſi. Reſp. lol.

Iken.(3) S. Haltaus in gloſſario Germ. med. aeui, ii v.

Col. goa. ſq. ſel. Hrn. Rath Cerli. Oelrichs in gloſ-
ſario ad ſtatuta Bremenſia antiqua, p. Go. ſq. und
das Bremiſch Niederſachliſche Worterbuch Il. Th.
S. 386. u. f. Die Haudfeſten, von denen in dieſer olp

handlung beſonders die Rede iſt, ſind auf Pergament
geſchrieben; das große Stadtfiegel hangt daran. Auf

deſſen Ruckſeite ſind drey Locher  diender Wiet Herr
des regierenden Quartiers mit dem Daumen eindruckt.
Auf dieſe Solennitat bezieht ſich die alte Beſchreipung

eines Documents vom J. 1389; da es von. deſſen

Siegel heißet: in eodem ſigillo a tergo tres fovee,:
quaſi cum digito ſint impreſſe. Saſit D. Gru—

bers) Zeit- und Geſchichtheſchreibung der Stadt.
Gottingen, J. B. 2. C. S. 7s. Der Kanzler J. Pr von;

Ludewig ſagt, ehemals ſey in der Ruckfeite des

Siegels des Schuldmanns Daumen zu dem Ende rins
gedruckt worden, damit er ihn, wann es zur Klage
kommen, wieder einpaſſen und recognoſeiren konnen

oder muſſen, und daher moge der Name Handfeſte
oder Daumenfeſte entſtanden ſeyn. S. die gelehrten

Anzeigen, J. Th. S. 1o79. Wenn auch in einigen
Fallen der Schuldner den Daumen eingedruckt haben
mag, ſo war doch wohl jenes die Abſicht nicht, was

J J

1
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von Ludewig dafur angiebt, ſondern das Eindru—
cken, welches auch wohl mit einem Jnſtrumente ge—

ſchah, war eben ſowohl eine bioße Solemitat, als
wenn die Engellander dem Siegel ihre Zahne eindrurk—

ten, oder demſelben Haupt- oder Barthaare beyfug

ten. S. das neue-Lehrgebaude der Diplomatik: aus
dem Franzoſ. uberſetzt, VI. Th. 2. Buch, 5. Hauptſi.

8s. Abſchn. J. z49.. Von einem Ablaßbriefe, wo das
BiſchoflichVerdiſche angehangke Siegel unten einen
Eindruck mit dem Daumen hatte, ſ. die Oannoverſchen

gelehrten Anzeigen. v. J. 1751. b. Et.. Col. 614.
Dieſelben handeln im Je.1752. Colt 398. fe von dem
Daumen, als einem:Sinnhilde der, Treue. und Red—

lichkeit, auch von dem Daumenzeichen anſtatt der
1Siegel. nu,

Ca): Jn Breßlaut und en hegenden, wopon das c. 1.
entrauug. ponn tr venditione tonat, war es ſo.
(Boriis in ipſo coitraſtu tunc expreſſis pro ipſius

anmni cenſus ęxolutione ĩn perpetuum obligatis.)
Von mehreren Gegenden Deutſchlands. ſ. das c. 2.

deſſelben Titels. Es iſt naturlich  denn, wenn nian
Heinem die Rente gkraden aus gewiſſenz Gutern verſpricht,

ſo iſt die Abſicht, ihm durch dieſe eine beſpndere Si
herheit zu geben. Durum heißet es in dem alten Lu
beckiſchen Rerhte, ach der Oldenburgiſchen Hand—

ſchrift: We demeranderen wat louet vppe ſyn ghub,

is dat vp erue, ſo, is dat weddeſchat, ſynt dat vk
Cledere edder anderhande ghud, wo den dat ſi, dar
en den anderen an, wyſet, ſo is dat ok weddeſchat. St
Ailcha Ernſt Chriſt inn i. Geſchichte«der Herzog-

B 2
2
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thumer Schleswig und Holſtein, II. Th. im Anhange
S. 537. Das dingliche Recht des Jnhabers der
Handfeſte, welches ich vormals bezweifelt habe, er—

hellet ferner aus dem Umſtande, daß er ſich, ohne

Ruckſicht auf den Beſitzer des Grundſtucks und ob
derſelbe aus einem allgemeinen oder aus einem beſon—

dern Titel Nachfolger des Verkaufers der Rente ſey,

ſchlechterbdings an das Grundſtuck halt. Jn den,
merkwurdigen Schoppen-Urtheilen, die Joh. Eh—
renffr. Bohme in dem ſechſten Theile ſeiner diplo—
matiſchen Beytrage zur Unterſuchuug der Schleſiſchen

Rechte und Geſchichte geliefert hat, findet man S. 114.

eine hieher gehorige Stelle: Vorkawfft ein man dem
andirn ein erbe vnd vorreicht im das vor gehegitter
bank vnd vorſwiget deme Rwffmanne in dem tkawffe

vnd vorreichint des ierlichin czinſis der vff demſelbin

erbe hot geſtanden vnd noch ſtet ſo ſal der man ſinen

czins behalden als her den in gewere hot in dem vor
kawften erbe vnd ap der kawffmann ſpricht man
habe im in bem kawffe des erbis den Tzins nicht
benumet vnd iſt. gekawfft ane dzins recht und rebe

lichin des her eine ſcheppin brieff habe vnd auch be—

ſeßin habe Jar vnd tag an alle anſprache das hilfft
in allis nicht ſunder her ſal den man anſprechin
der im das erbe vorkawffte vnd vorſwiget des czinſes
der ſal im antworten vnd geweren des erbis als her

is hot gekawfft von rechtis wegin. Daher pflegen
bey uns auch, wenn Hauſer verkauft werden, alle
diejenigen, welche Handfeſten, Hypotheken u. d. gl.

haben, offentlich aufgefordert zu werden, daß ſie,
beny Verluſt ihres Rechts, ſich melden. Wurde nicht
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ein dingliches Recht durch die Handfeſte ertheilt,
warum hatte man denn in dem asten Ordeele der
neueren Statuten, v. J. lazz, undb im 2zten der
alteren, aus dem Anfange des 1gten Jahrhun—

derts, in Gerh. Oelriſchs vollſtandiger Sammlung
alter und neuer Geſetzbucher der Stadt Bremen,
S. 323 und 78, verordnet, daß die auf Weichbilde

gewilligten Briefe einen Monat beym Rathe bleiben
ſollen? Die Glaubiger, allgemein geredet, nicht
blos die, ſo ſchon Rente in dem Hauſe haben, ſoll-—
ten innerhalb dieſer Zeit dem Renteverkaufe wider—

ſprechen durfen. Alſo mußte ihnen der Verkauf nach—

theilig ſeyn: dieſes aber war er nur dadurch, daß
ein Theil des Vermogens ihres Schuldners dem Kau

feer der Rente zur beſondern Sicherheit gegeben wur—

de..  Endlich ſagtbas azte Ordeel S. zog. (das
xizte in den alten Statuten S. 134.) der Kaufer

ſolle ſich wegen der Rente an den Bewohner des

Hauſes, wenn er zur Miethe wohnt, halten; iſt die
Miethe geriuger, als die Rente, an das Haus.
Seo iſt es auch in Hamburg. G. die Sammlung

Hamburgiſcher Geſetze und Verfaſſungen, III. Theil
St 448. ſ. g8. wo bemerkt wird, daß der Mieths-—

mann, wenn der Vermiether in ublen Vermogens—
umſtanden iſt, und die Jntereſſen des Geldes, wel—

ches er auf ſtin Haus aufgenommen hat, zu glei—

cher Zeit nicht abtragt, die Bezahlung der Miethe
nicht anticipiren durfe; „ſondern der Miethsmann

muß, in caſum inſoluentiae locatoris, wenn er ſol—
ches unbedachtſamer Weiſe gethan, in der That dop

pelt bezahlen. „Eine Stelle in des R. Rath Ludw.
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von Heß Apologie gegen den Magiſtrat zu Ham—
»burg, (Ecfurt:1783) G. 13, erlautert ſich hieraus:

„So nach, ſagt er, war ich gezwungen, eines halben
Jahres Miethe zum voraus zu bezahlen, und lief

Gefahr, ſolche nochmal bezahlen zu muſſen: weil

der Hauszins nach dem ſtaärutariſchen Rechte nicht
ehe, als am. Stich tage bezahlt werden ſoll, da—

mit diejenige, welche Kapitalirn; in den Haufern
haben „wegen ihren Zinſen ſicher ſind.,. Aber
 mehr, als puin, Pfanderecht: fur die Rente, kann

man denu Reutebaufer nicht zugeſtehen: nicht ein Ei

 genthum; obwohl C. von. Rheden Cap. IV. ſ. 5.
Cap. V. ſit. n. XII. und Ge. Heni. Ayrer in. Difſ. de
cautione a bojrun immobilium poſſeſfore non

exigenda; Gutting. ag  l grers. aihm. daſ
—elbe beylegen, und darin die gewilligten von den
verſetzten Handfeſten (S. unten die 2ote Anmerkung)
unterſcheiden. Wie, dieſe Jdee.rentſtanden ſev, laſſet

ſich errathen wenn iman  danmh. Goris acluexſaria

jattis, ad ounſuetucdines Ducatus Gaelriae Comi-
tatus Zutphaniae, Tr. Alatſe. gi it. 5. G. nachlieſet.
Debitor couſtituens (geditum annuum ex“, prae-

dio), yt xtznditr, in erecditorem vt emtordm,
praedii ſui partem- vera, non ſimulata venditione

transfert. —C(uius rei  non leue argumen-
tum eſt, quod in huiusmodivonſtitutione et ven-
ctione. eadeni. uiancipationis aut trausportus ſoltenuia

adhiberi ſoleent, quae in rerum immobhilium ab-

dicatione.
(5) S. die ſehr merkwurdigen ſchon angefuhrten Verord

nungen in c. 1et 2. extr. comm. de emt. vendit.
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(6) Dieſe Regel] beobachtete man auch von wuralten
Zeiten, wie die Nens angefuhrten pabſtlichen Ver—

orvdnungen zeigen. Durch dieſe Verordnungen wurde
der Contract mit den daſelbſt angezeigten Beſtim—
mungen genthmigt, und die Abſicht der Pabſte war

gewiß, daß man davon durch keine beſondere Ver
abredung abweichen ſolle. Jn der Reichs-Policey—
vrdnung vom Jahre 1548 heißet es Tit. XVII. g. 8.

Und nachdem die Wiederkaufs-Gulten allenthalben

n Wanden gemein ſind, ſo ſollen mit 1oo Gulden
auptgelds nicht mehr, denn z Gulben jahrlicher Gul

ten, wie gebrauchlich, gekauft  werden, undedie
Loßkundigungnbder Gultwerſchreibung auf Wie

derkauf, wie Wiederkaufs-Recht, bey dem
Verkaufer, und nicht bey dem Kaufer

ſtehen; unangeſehen,wie dieſelbige Gultverſchrei—
bung geſtellt u./ w. Zudbeſſen. genehmiget der Speier

ſche Deputationsabſchied vom Jahre 1600o, ſ. 35,

die Abrede, daß der Kaufer das Kaufgeld ſofort
wiedergeben ſolle, wenn- der Verkaufer in Zahlung

»der jahrigen Gulten. ſich ſaumig erzeigen wurde:
und ſoll alsdann:; die Execution und ein Mandat

ſtatt finden.
(7) Parriotiſche Phantaſien, IJ. Th. S. 97. in dem
Aufſätze:: Nlfſoruſollte  man“ den Rentekauf fur den
Zinscontract wieder einfuhren.

(8) Fr. Wilh. Peſtel in der Diſfſ. repraeſentante
fontem errorunm de odio vſurarum legitimo inue-
ſtigatum et ohſtructum. ſ. 4. P. 45. ſq. und J. G.
von Meiern in den Gedanken von der Rechtma—
ßigkeit des ſechsten jZinsthalers in Deuiſchland—
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g. 3. 9. und in der Antwort auf die Refutation die—
ſer Gedanken, ſ. 11. bemerken den IJrrthum, wenn
man glaubt, der Rentekauf ſey in der Abſicht
erfunden worden, um dem kanoniſchen Verbote
der Zinſen auszuweichen. Wie hat man auf den
Gedanken kommen konnen, da ja die Pabſte einen

Contract nicht wurden beſtatigt haben, der dahin

abzweckte!

(9) Ein altes Statut, welches aber in der neuen
Sammilung ausgelaſſen iſt, es ſteht beym Oelrichs
S. 59. XRX, benimt, wenn ich es recht verſtehe,
dem Verkaufer, der. ſich den Wiederkauf in einer

gewifſen Zeit vorbehalten hat, und nicht in derſel—
ben Gebrauch davon macht, das Recht, ſich deſ—
ſen ferner zu bedienen. Alſs her Vorbehalt iſt der

Grund des Rechts: wenn es nicht gebraucht wird,
ſo geht es verlohren. Nirgend ſorgte man mehr fur
den Verkaufer, als zu Luneburg, wo der Rath keine
Haudfeſte gab, wenn nicht die Rente wiederkauflich
war. Man ſetzte aber durch dieſe Verordnung vor
aus, daß an und fur ſich ber Wiederkauf nicht

ſtatt gefunden haben wurde. S. die iura vehnſtiſ-
ſma eiuitatis Lunéburgi in. des gelehrten Herrn
Synd. J. K. H. Dreyens zur Erlauterung der
teutſchen Rechte, Rechtsalterth. und Geſchichten an
gewandten Nebenſtunden, S. 396. n. CVIII. welche

iura jedoch, wie Herr Kanzler von Selchow in bem
II. B. der juriſtiſchen Bibliothek S. 352. bemerkt, nicht

vom J. 1247, ſondern aus dem 1sten Jahrhunderte

ſind.
(1o) C. uU. Grupen in originihus et antiquitatt.
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NHanouerenſibus p. 2790. Damit man die große
Aehnlichkeit bemerke, ſetze ich die eine hieher: Nos
Conſules in Honover recognoſcimus in praeſenti
noſtrae eciuitatis ſigillo munita, quod conſtitutus
coram nobis Albertus de Gheſtorpe alias dictus

Ruſt, vendidit pauperibus domus Sancti Spiritus
intra noſtram eiuitatem ad manus eorum fidas
ſuis Prouiſoribus reditus trinm talentorum Hono-

J

verenfium denariorum pro triginta ſex talentis
eorundem. denariorum in domo ſua, area to-

tali ejus manſione, quam nunc inhabitat, in pla-

tea cuprifahrorum prope domum Reymberti de
Wyntum ſita, dimidietatent dictorum redituum n

J

J

k

in feſto Paſchae, reliquam dimidietatem in fe-
ſto Beati Miehaelis annis ſingulis expedite mini-
ſtrando, hac tament. gratia.dicto venditori et ejus
haeredibus data, quod praedictos reditus in quo-
libet terminorum praefatorum reemere poterunt
pro ſumma memorata, dummodo hoc ipſis emen-

J

tibus per quartale unius anni praenunciauerint,
cuin hoe ipſis cenſum demeritum integraliter

miniſtrarint. Iidem etiam ementes poterunt fub
innovatione hujus literae ſaepe fatos reditus, al-

feri enieuntjue volnerint, dimittere ſeu vendere.
velut eos compaſarunt, ſaluis tamen in his no-

ſtrae ciuitatis juribus &e ſtatutis. Datum anno
Domino MCCC. nonageſimo ſexto, feria tertia poſt

feſtum omnium Sanctorum. Das andere Doeument
ſtimmt in der Hauptſache damit uberein. Es ſind

aber zwo andere Zahlungszeiten verabredet.

(11) 3. B. das aote Verdenfche Statut in Append. zu

J
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Pufendorf obſeruation. iuris vniuerſi Tom. J. p. ꝗI.
Ueber das Verhaltniß der Statüten der Stadt Ver—

den zu den unſrigen ſ. Oeltichs Sammk der
Brem. Geſetzbucher S. XXXI. f. der Vorr. Von

Minden ſ. J. A: Cruſii ius ſtatutarium reip. Minden-
ſis, Lib. J. tit.7. der de Mutuo uberſchrieben iſt,

Art. 7.
¶12) S. die Anlage N. II. Der in Pauli Roch ſpe-

cimine collationis differentiarum: iuris Romani,
Saxonici, Statutarti: lib. Retſ Bremenſis, Lube-

vdenſis et Hamburgenſis, vti etium viuitatum Ol-
denburgenſis et Verdenſis. Oldenburg 1676. 12.

S. 131. und nach dieſer in von Rhe dem. Diſſer
tation S. 26. fr befindliche Abdruck des Formulars iſt

gar zu fehlerheifter niluch heuliges Dages ſind die

NHandfeſten alle nach einem und demſelben Formulare

eingerichtet.

(18) Die alteſte hieſige Handfeſte, welche ich kenne,
iſt. Lateiniſch und vom Jahre 1353. Da ſie noch
nicht gedruckti war; ſo. wird ſie unter Nr III hier
beygefugt. Die NIV enthalt bie alteſte mir be
kannte Deutſche Handfeſte; welche ebenfalls noch un—

gedruckt war.
(1) oder Wort. Es bedeutet den Grund und Bo—

hen. Jn den Handſeſten, deren ich in der roten
Note Meldung. that, ſtehet area.

(15) Das uber den Rentekauf aus Jmmobilien die Ur
kunden nicht gerade von dem Rathe ausgefertigt wer—

den muſſen, wenn nehmlich die Jmmobilien nicht

Welchbilde ſind, zeiget die Anlage-Mi V. Eine an
dere im weſentlichen gleichlautende; zufolge deren ein
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Nachbar jenes Verkaufers in demſelben Jahre auf

eben die Weiſe Rente verkaufte, laſſe ich billig weg.
Dieſe beiden Briefe, die dem Formular der Hand—

feſten auffallend ahnlich ſind, waren blos von zween
Herren des Raths verſiegelt. Nur weiß ich mir

nicht zu erklaären, wie in der Clauſel wegen der
Uebertragung die. Beſtimmung: Burgern, wegge—
laſſen worden iſt, da doch das 29te Statut, S. 462,
verbeut, Jmmobilien, die innerhalb einer Meile von
der Stadt liegen, folchen Perſonen zu verpfanden

und zu verſetzen, welche nichte Burger ſind. n Daß
die Urkunde die Uebertragung an Geiſtliche: ausdruck
lich erlaubt, iſt ſor auffallend nicht, da noch nicht

ausgemacht iſt, ob in dem zoten Statute das Wort
Weichbild. im engern oder im weiteren Verſtande ge—
nornmen wordene:  a 3
(16) iAuch wohl ſeiner verlobken. Braut: obgleich nie
mand Handfeſten willigen ſoll, der nicht Eigenthu—

Zamer iſt, unter Verlobten aber die eheliche Guterge—

wmeinſchaft. noch nicht eintritt.
(t7) Hieher. gehoret. das Coneluſum vom J. 1748 in
der Beylage N. VI.

(18) Schon der vvn Caſp. von Rheden C. J. ſ. 4.
n  angefuhrtenſ. KRereh bemerkt; daß der Verkaufer der

Rente die Handfeſte, nachdem er ſie eingeloſet hat,
einem Andern verſetzen konne.

(19)  Nach dem 6ten Statute, beym Oelrichs S. azo,
uuß der, welcher vom Rathetine Handfeſte haben will,
dieſelbe auf ſich, vder auf ſeine Erben, oder auf
reeinen Andern ſchreiben laſſen. Hierunter muß
 wohl deri. Bevollmachtigte verſtanden werden. Das
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Geſetz iſt ſchon im Jahre 1304 gegeben. S. Oel—
richs S. 44. Stat. J.

(20) Denn was er nach dem Koch, wie ich in der
18ten Note geſagt habe, bemerket, der Verkaufer
konne, nachdem er das Wiederkaufsrecht ausgteubet

und die Handfeſte eingeloſet habe, ſie nachher einem

Andern zuſtellen, iſt etwas anders. Es war doch
Anfangs ein wirklicher Rentekauf vorgegangen.
„Bey dieſer Gelegenheit iſt noch einer Unterſcheidung

unter gewilligten oder ſtehenden, und ver—
ſe tz ten Handfeſten Meldung zu thun, die nicht

allein P. Koch in der Collatione. S. 12h. f. und
in der Synopſi et concordantia ſtatutorum Ub.
Reip. Bremenſis nec non einitatum Verdenſis de

Oldenburgenſis. Bremen 1684, 4. Tit. III. n. G7.
auch C. von Rheden in der Difſ. de iure hand-
feſtario Brem. C. J. ſ. 4. machen, ſondern auch das
von jenem in Synopſinn. 68. angefuhrte Witheits—

„Concluſum vom 11 Jan. 1611 anerkennet: obwohl

unſere Statuten von derſelben nicht wiſſen. Die
Handfeſte bleibt aber doch immer dieſelbe, ſie ſey

noch in den Handen des Rentekaufers (alsdann wird
ſie gewilligt oder ſtehend genannt), oder ſie ſey von
dieſem, oder, nach geſchehener Wiedereinloſung, von

dem Verkaufer, einem Anbern verſetzt. Auch ſteht
in der Handfeſte, der Kaufer und ſeine Erben mo-

gen die Rente verpfunden u. ſ. w. unſern Burgern
zu demſelben Rechte, als ſie dieſelbe haben,
frey zu behalten. Was das Witheits- Concluſum
betrifft, ſo ſcheinen in Anſehung desjenigen, was
daſſelbe von den verſetzten. Handfeſten ſaget, die
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Zinſen aus der Obligation mit den Renten aus der
Handfeſte, welche bey der Obligation verſetzet iſt,

verwechſelt zu ſeyn. Nach Koch in Synopfſi
J. c. n. 67. muſſen die, ſo verſetzte Handfeſten
haben, dabey einen Wille-, Rente-, oder Mah—
nue-Brief haben. Was Rente- oder Mahne—
Briefe ſeyn ſollen, verſtehe ich nicht. Willebriefe
aber nennt Koch in Collatione p. 130. literas in
quibus exprimitùr, quod tertio tradita ſint (die
Handfeſte) quo anno, menſe et die id ipſum factum,

Ge quantum eo nomine datum Sc acceptum. Die
Abſicht erklart der Zuſatz: ne ſeilicet aliquid in frau-
dem ecreditorum tempore priorum ſiat, et quili-

bet in deereto praeferentiae iuſto ordine et loco
poniĩ queat, indeque eſt, quod cenſus annui, die
Handfeſten, nypothecae et iĩmmiſſiones indieiales

eertis libris publicis, ad id confectis, inicribun-
tur. Daß ein Willebrief nothwendig ſey, iſt
nirgend vorgeſchrieben, denn die kundige Rolle,

Art. 86, welche Koch anfuhrt, enthalt davon keine
Spur. (Er und von Rheden fuhren oft die ſta—

tuta eformata, die aber ein bloßes Project ſind, die

kundige Rolle aber nach einer in den Abdrucken nicht
zu findenden Ordnung, an: ſo iſt jener Artik. 86. in

der K. Rolle von 1489 der 12te.) Das z1ſte Or
deel, beym Oelrichs S. z2a, beweiſet ſogar, daß

der Beſitzer eines beweglichen Pfandes durch den Beſitz
geſichert ſey. Vielleicht hat man ſich indeſſen Wille—

briefe geben laſſen: doch habe ich nur einen aufzu—

treiben das Gluck grhabt. S. die Anlage N. VII.
Der Willebrief kann aber den von Koch angezeigten
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Nutzen nicht leiſten. Denn ein ſolcher, als Pri—
vatDocument, konnte falſch datiret werden. Und

die Ordnung der Handfeſten richtet ſich im Coneurſe

nach ihrer Errichtung, nicht nach der Zeit, da ſie

jr

9 verſetzt ſind. C. von Rheden erklart C. J. J. 4.
J die Willebriefe nicht fur nothwendig, und ſagt, es

ſey niemanden ſein Recht darum aberkaunt worden,

weil er dieſelben nicht gehabt habe.
(21) Ordeel 47 und 48. Oelrichs S. 522. f. Vergl.

das WitheitsConeluſum vom 25. Febr. 1652 in Koch s

Synopſi Tit. III. n. G5. Man ſieht daraus, das
damals das alte Recht in Gefahr kam, durch das
Romiſche verdrangt zu werden. Es hat ſich aber
noch immer erhalten.

(22) Ordeel z1. Oel richs: S. z24.
(a23) Auch noch ein anderer Umſtand iſt hier nicht

zu vergeſſen. Der Verkaufer der Real-Rente haf

tete nicht perſonlich. Wenn das Gut-, aus wel—
chem ſie verkauft war, ohne ſeine. Schuld unter—

ging, ſo war er frey.“ Die. beiben pabſtlichen Con
ſtitutionen, die ich ofter angefuhret habe, ſcheinen
dieſes zu ſagen. Vergl. die Soeſter Statuten, die
latelniſchen Artik. z1. und die Schrae Artik. 47. in
Tui. G. G. Ennning lidus eonunentar. in ĩus Suſatenſe

antiquiſſimum, Unſer Z6tes Ordeel, bey Oelr ichs
G. 525. f. welches von dem Sachſiſchen Landrechte

III. B. Art. 5. abweichet, ſtehet meiner Behauptung

nicht entgegen, denn es redet von einem Pfande

fur eine beſondere. Hauptverbindlichkeit. Da
anjetzt die Handfeſte-nur bey eittemueundern Haupte

2 E  a2àa  2  o  4 2 4 1 4 6 0 ddeee
J
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contraete verſetzet wird, ſo bleibet jetzt der Schuld—

ner immer in der Verpflichtung.

(2) SG. das 6te Statut, S. 4f0o. f. und das 48 Or
deel, S. 523. Jn dem Jahre 1656 wurde die Ein—

fuhrung eines Handfeſten-Buchs beſchloſſen. Das
im Jahre 1664 deshalb ergangene zweyte Prockla-

N. VIII. Zu Paul Kochs Zeiten muß es im Gan—
ge geweſen ſeyn. S. die Collationem p. 131. An—

*Njetzt wird ein ſolches Buch. nicht gehalten.

(25). Es heißet z. B. quit und frey, oder: was
fie (dieſe Rente) beßer ſind, denn 2 Grote jahr-

Uich Stattegeld ſodann 40 Reichsthaler jahrlicher
Rente, die bereits darinnen ſind und denen dieſer

Brief zu keinen Schaden kommen ſoll.

Ces. S. das. gote Statut  des Verdener Stadtrechts
in Puffrnadonfebſeruation. iuris. uniuerſi T. La ap-
pend. p. 9u. Zufolge dieſes Statuts werden auch
nicht mehr, als drey Handfeſten in einem Erbe
gegeben.

(27) Unter den merkwurdigen, alten Entſcheidungen,

die der ſel. Herr Rath Oelrichs ſeiner Samml.
der Brem. Geſttzbucher einverleibt hat, gehort die

I5?7te, S. 230. vom J. 1341 hieher. Einer wollte
uber Jngeld (ſo heißt dergleichen Rente auch) auf
ſeinem Hauſe und Erbe einen Vrief verſiegeln laſe

ſen. Der VBeſitzer einer alteren Handfeſte widerſprach.

Es ward aber entſchirden, der Brief ſolle verſiegelt
werden, weil in demſelben ſtehe, daß er dem alteren

zu keinem Schaden komnmen ſolle. Auch die Ana—
logie redet dem Veſitzer der alteren Handfeſte das
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Wort. S. das a6te Statut und das i1Zzte Ordeel,
S. abyh und 607.

(28) Die kundige Rolle vom J. 1450, Art. 9. und
vom J. 1489, Art. 12, S. 719 und 651. vergl. den
Abdruck vom J. 1756, Art. 79. Die Richtigkeit

J

der Beſtimmung: wenn der Handfeſte eine andere
folger und ausgegeben iſt, wird man nicht bezwei—
feln, wenn man auf die Worte der kundigen Rolle

achtet. Denn ſie ſaget ausdrucklich: unde andere
unſſe borgere handfeſten hedden de dar na geſcreven
weren, den handfeſten en ſcholde de upſlagene renthe

bouen ein half yaer nicht to ſcaden kamen. Die
Verordnung tritt folglich uberhaupt nie ein, wenn

tiiicht einer, der eine ſpatere Handfeſte hat, dadurch
leiden wurde, daß. der Andere alle verfallene Rente

bekomme. Doch redet die k. R. nur von Weichbil—
den. Jn den alteren Zeiten waren, wie das 15te

DOrbdeel S. zos zeiget, die Zahlungszeiten verſchie—

den; bald ein Jahr, bald ein halbes. Jn der kun—
digen Rolle vom J. 1450 am a. O. ward ſchon ange
nvmmen, daß halbjahrlich bejahlt werden mußte.

(co9) Die Verdener, obgleich bey ihnen die drey Hand
feſten gleiches Recht haben, verguten nur eines Jah—

res Reyte. Stat. 41. bey Pufendorf obſ. iur. vniu.

T. J. App. p. 9x. Auch hier iſt Billigkeit, wiewohl
ſie nicht ſo ſehr in das Auge fallt, als bey uns,

wo die altere Handfeſte eines Vorrechts vor der jun
geren genießet. Einen anderen Zweck, nehmlich den

Schuldner der Renten zu erleichtern, und ihn vor
den unangenehmen Folgen, welche fur ihn entſtehen,

wenn dieſelben betrachtlich angeſchwollen find, zu
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ſichern, hatie die Franzoſiſche Verordnung, deren

Duurenus in tit. C. et D. de vſur. et fruct. C. III.
opp. col. 1oor. a. erwahnet, nemlich daß nicht
mehr ruckſtandige Rente, als von funf Jahren,
nachgefordert werden konnen.

(3o) Nur wird aujetzt nicht eigentlich die Rente aus
den Handfeſten gefordert, ſondern die Zinſen aus

der Obligation: denn die Handfeſte wird auch fur
die Zinſen verſetzet. Die Rente iſt immer 5 vom
Hundert; die Zinſen mehr oder weniger. Jn den

PJruaferenzurtheilen wurden demnach, wenn in den

Obligationen hohere Zinſen ausgelobet waren, als
die Renten der Handſeſten betragen, nur dieſe,

nicht jene, aus dein Verkauf-Pretio des Erbes zu
adjudieiren ſeyn: es ware denn, daß keine andere
Handfeſte nachſolgete oder doch nicht ausgegeben

wart.. uu

(zr) Die Neuſiadt iſt erſt um das Jahr 1625 entſtan
den. Einige die Handfeſten in der Neuſtadt betref—

fende Witheits-Coneluſa folgen unter den Beylagen
M. IR. R. Al und XII. Jch fuge unter N. XIII.
eine gerichtliche Hppothek vom J. 1671 bey, zum
Beweiſe, daß man neuſtadtiſche Grunde ſchon vor

den Conelulis des Jahres 1740 (N. IX. X) gee
richtlich verhypotheciret. habe: da es doch aus die

ſen zu erhellen ſcheinet, man habe in dem zuletzt-—

bemeldeten Jahre geglaubt, es gehe nicht an. Man
ſcheinet der Meinung geweſen zu ſehn, was nicht
Weichbild iſt, konne nicht gerichtlich verhypotheciret

und keine Handfeſten darin gewilliget werden. Die—

.C.
J J
J
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ſer Satz hat aber gar keinen Grund. Die unter
N. IV. mitgetheilte, mir erſt ganz neuerlich zu Ge—
ſicht gekommene Handfeſte des Jahres 1457 uber
einen Rentekauf aus einem Erbe außer dem Oſter-
thore belegen, hat meine Theorie auf eine angenehme

Art beſtatigt, daß es bey den Handfeſten micht dar—
auf ankomme, ob das Erbe Weichbild iſt, oder nicht.

So iſt es auch nicht mehr eine Anomalie, daß in
den Schiffmuhlen an der großen Weſerbrucke und in den

Windmuhlen auf denWallen, alſo außerhalb der Stadt,

Handfeſten gewilligt wurden und noch gewilligt wer—
den. C.vonR he den de iure handf. C. IIf. G.7. 8. 9.

und noch. Ayrer (ſ. oben Note 4.) Cap. Uſ. h. 12.
vehaupteten ſogar? bey beiderley Muhlen hatten die

Handfeſten nicht ſtatt. D—

Beylagen.

Fromc. Henr. Spavre.de Handfeſta Bremeni.
E

 Aus der Hamburgiſchen- vermiſchten Bibliothek,

J. Band, (1742. 8.) S. aa4. f. Aui
n

eHandfeſtam, id eſt, vti in Statut. brernent. P. 2.
tit. 9. J. 8. definitur: So we koft!rente in eynem

Erue, dat in wikbolde belegen-is, dar öhme de
Statts Handttſte oß gbven?sarel· breulus tit. x4.
g. 8. Inngeld in Erue, qudd in ordinat. Sen. Brun-

J uet



chrorſ rhytmic. Prineip. Brunſuice. galſim. Everhard
de eceleſ. Ganderh.. cap. 7. v. I7. et 280 Borlſion.

A
q

Hand fe ſten. üü
ſuic. J. &7. Lluſtinshop, in legibus Goslar. Libr. J.
van Krnegut ſ. 49. Tins an Erue vocatur, latine

J

optime dixeris manciputionem.
Conueniunt enim et etymologia et res ipfa.

Mancipare eſt. a munu et capio, Hanaſeſte.a Han d et

faſſen.  Mancipatio ICtis ante Iuſtinianum quae-
dam fmilitudo venditionis eſt, vt Caius loquiĩtur,
ſtit. Libr. I. tit. G. Bremenſibus eſt venditio annno-
nujn redituum. Muncipationis ius ciuibus Romunis pro-
praunm erat, ſiebatque ſolemni ritu: Handfeſtarii luris

3nemo: particeps,. niſi iure cinitatis Bremenſis gaus
deat, idemque. conſtituitur per iuſtrumentum publcum.

24Per mancipium Citenonde orat. Libr. J. e. 48. ta.
hulas venditionis intelligit: et ipſum inſtrumentum
puhlienm Bremenſe de venditis teditibus Handfeſte

vogatur. *1 52
 rretgeee terer eriternt 2 J e J JCeternin.t auncigntje intergurn, pro quauis obli-

S—  L e— e Êtr uegatione vſurpatur, dt voöx Handfeſte ſaepius denotat
quasuis tabulas .documenta et teſtimonia ſeriptis

Jconſignata vid. Stgtut. Bremenſ. P. II. tit. g5. g. 8.

ehron. Brunſuie. ꝑicturat. ad A. g96h. eine Hanſchrift,

chirographum, quod in Hundi i gioſſar. Haudgemahle

audit, forte a Goth. mêliun, gamdblian, ſeribere, vnde

noſtrum mahlen, pingere.
Adſinitatemt quandam habere quidem videtur

Pphraus: eintn:andfeſt ?iutichen, arreſtiren, manus
alieui iniicere, vt et -adiectinum handfeſt, quod va-
tidum denotat. ſed ani fallor, etymologiae maior

A. „E
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lux adfunditur ab explieatione Io. Ewichii, Phyſiei

quondam einĩtatis Bremenſis, qui Handfeſte fynony-
miee reddit einen Thurring, cornicem, ſine annulum,
quo fores pulſantur, verbis: ſie hatte die Handveſte,

oder den Ring an der Tfur, mit beſonderm Vergifte
beſtrichen c. vid. eius tractatum von Hexen, in theatr.
de veneficis, edit. Francof. i586. p. Z51. a. Nam
vti ritus ſymbolici apprehendendi pofſeſſiones aedium

varii ſunt, inter quos adhue Bremae ille, quĩ ad-
prehenſione cremaſtaris focarii, durch Ergreifung des
Keſſelhakens, expeditur, vſu valet, ita veriſimile eſt,

olim antequam Handfeſtae per publica inſtrumenta
caoniſtituerentur, emtorem annuorum ex aedibùs re-

dituum, (euius donium iure inuntipii eſſe, cum C-
eerone de harutp. reſpont. n inepte: diae-
ris,) apprehrendiſſe, tanquam in vim conſtituti poſ-
ſeſſorii, cornicem, den Thurring, die Handveſte, Klop—

per hodie Bremenſibus, quem morem in immiſſione
ex primo decreto Hildeſiae viggre, Hombor g. in

Piſſ. de Piffer. ĩur. eommun. et ſitutar. Eldeſ.
Tit. ʒ. ſ. 15. refert.

CDie Vremiſchen Statuten hat der Verfaſſer nach

der erſten Kreftingiſchen Diſpoſition, einer Pri—
vatarbeit, allegiret) 1145

J J J e
I.

Heutiges Forinular der. Handfeſten. J

II

S ül ls Wir Burgermeiſtere und iRakhinumer der Stadt
Bremen bekennen und vezeugen. offentlich in dieſem
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Briefe, deß NN. (ſind mehrere, ſo werden auch die—
ſe genannt. Auch wird, wenn er verheirathet iſt, die

FJeau mitbenannt.) unſer (unſere) Burger, vor uns
ausgeſaget und bekannt: wie daß er (ſie) mit Willen
und Conſens aller ſeiner (ihrer) Erben haben verkauft NN.
ordentlichem Gerichts? Procuratori allhier, auch unſerm

ZBurger und deſſen Erben fur Reichsthaler, die ihm (ihe

nen) zu Willen wohl bezahlet ſind, Rente Keichs
dghaler (immer z fur 1oo) in ſeinem (ihrem) Wohnhauſe,

Wurde und ganzen Wohnung (nach den Umſtanden

wird dieſes verandert, z. Ex. Hauſe, Hofplatze, Pack-
hauſe ſamt Zubehor, Wurde und ganzen Wohnung)
belegen (z. Ex. an der Kirchenſtraſſe, bey NN.

Erbe ins Norden,) (hier ſteht entweder: quit und
frey, vder: was ſie beſſer, denn z. Er. denn 2 Gro
te jahrlich Stattegelb, ſodann 40 Rthlr. jahrliche Ren

ne, ſo bereite. darinnen ſind, denen aitfer Brief zu fei
nen Schaden kommen ſoll;) den Halbſcheid der verſchrie—

benen Rente zu bezahlen zu allen Oſtern, und den
andern Halbſcheid zu allen St. Michaelis- Tagen dem
vorgenannten N.N. und ſeinen Erben, von dem vorbe—
ſchriebenen Hauſe (u. ſ. w.) von Recht und Zin
ſes wegen alle Jahr. Auch mag vorgemeldeter Verkau—
fet. Cmogen c.) und ſeine Erben die verſchriebene
Rente wiederkaufen fur obgedachtes Geld, wann ſie
wollen, daferne ſie geben vorbemeldetem NN. und deſ—

ſen Erben weß ſie pflichtig ſind nach Advenant und
Gebuhr der Zeit, von der vorberuhrten Rente. Jm—
gleichen mogen N N. (Cder Kaufer) und ſeine Erben
dieſelbe Rente verpfanden, verkaufen und ſonſt anders

laſſen, unſern Burgern wem ſie wollen, aus beſchie—
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den geiſtllcher Leuten, zu demſtlbigen Rechte, als ſie
dieſelbe haben, frey Ju behalten.

Seß zuũr“ Zeugnißß: haben Wir n. und' N N.
VBuirgerntkiſterr; UN. NN. NN. NN. NN. NN. NN.
NN. NN. SN. NN. NN. Rathmänner obbemeldter
Stabt Bremen, unſer Stadt- Jnſiegel wiſſenklich ali

dieſen Btief gehangen. Nach“Chriſti unſers ſieben
Herrn Gebürt im Jahre, am Kage (St. Iohan-
nis Baptiſtes vder, Thom. Apoſtoli. In der Hande
feſit werlchedieſer vorgeht, heißt es: am Tage vorekt
Johannis &o. S. die ate Bemetkung bey der fol—
hendeir Beylage.) den Tag Mouats

aull E  A ν1 Ill. ztI—Bremiſche chandfeſte vann Jahre 135 n

21 ü
Nach einer Abſchrift, dem Anſtcheine nach des a7ten

in gJahrhundertöt
tr 4 J 2 nusrehwiveris; ud quos praeſenitta nercuntt nt: Ton.

ſules Civitatis Bremenſid liutemi. Vnloveritis, qudad
conſtituti coram Nobis Ghiſekinus de Sulfe, Tohan:

nẽs Hermannus dicti Hon, Cives noſtri, tutoréi
Alberti de Hasbergen „publicèö recognoverunt, quòd

vendiderunt in domo ſeun manſione“ angulariuicti
pupilli in cons platearum ſoillicet carntfieuin
Schuweampe ſita, prao daodecim mareis Bremeuſi-
bus, ipſis integrè perſolutis, redditus nnius marcae
Bremenſis medietatem dictorum reditunm in Pa-

ſeha Gc reliquam medietatem Michaelis, Reinwardo
dicto Serodero, Civi noſtro Se ejus haeredibus vel
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hxbenti hanc literatn, annuatim expeditè miniſtran-
dam. Poterunt autem venditores, tutores prheno-
miuati pupilli, praefatos redditus infra quatuor an-
nos à data pracſentium continuos, de iisdem dictos
remere redditus, pro pecunia memorata, dummodo

praefatos Reinwardum ejus haeredes, vel ha-
bentem hanc literam praeſcire fecerint, ad ſex men-
ſes, quam reemtionem ſi in promiſſis quatuor annis
nęglexgrint, vel ſi penſionem ab uno anno in alium
dare. diſtulerint, reẽmendi dictos redditus de caete-
ro. non habebunt facultatem. In quorum teſtimo-

wnium Nos Longus Martinus, Thidericus Mercke,
Otto Thedenever, Hermannus Groue „Willelmus

e. Harpenſtede, Henricus Nakede, Henricus Donel-
Skytz— Arnoldus de Vęehta, Albus Albertus, Con-
raqus Nalloldi, Willetinus· de Steden, Conradus de

Boreken., Ludövicna. Back, Gt Bernardus Struve,
Conſules in Brema, ſigillo Civitatis noſtrae robo-
ravimus praeſens ſeriptum. Datum Anno Dni M. CCC
quinguageſimo tertia -in vigilia omnium Sancto-

rum.

CIL. S. 24
24 Fcat D
une ac Ein Paar Bemerkungen.

trt a 4ijlc Mark jahrlicher Rente fur 2 Mark iſt 1 Pro
cent. Jn ginem Statut, welches beide Handſchrif—
ten der alteren Sammlung enthalten, beym Oelrichs
Se go. So we buwen wel rc., werden 75 Procent
angenonimen, welches damals das gewohnliche gewe

ſen zu ſeyn ſcheint. Jm Jahre 1433 wurde dieſes
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Geſetz in die neue Sammlung gebracht, Stat. 33. S.
463, aber 1o0 vom ſoo angenommen: vielleicht in
Ruckſtcht der beſonderen Umſtande des Falles, den
das Geſetz ſich denket. Auch in den Handfeſten vom

J. 1383, deren beym Oelrichs S. 631. f. gedacht wird,
war 84 Proceut: und nach: einem in den Handſchrif—
ten der alteren Sammlung der Statuten beſinolichen

Geſetze, beym Oelkrichs S. 88. darf diefes Maaß
nicht uberſchritten werden. Vortmer, heißt' es, zo we

lie uſer borghere eder borgherſche rente kopen wil in

uſer ſtad an huſe ofte an erve de feal kopen eder ghe—
ven vor yewelike mark gheldes twelef mark redes hre—
mer zilvers zunder genighe ware vnde nicht min zö we

deſe rente toft de ſcal zweren. vor deme rade unſer
ſtad dat he bit ghehoiben hebbhe ac. Dieſts Geſetz ege

hort zu den erſt nach Vollendung der Sammlung ein—
getragenen und den Oldenburgern nicht mit den übri

gen Gertzen im Jahre 1345 mitgetheilten Stucken,

und ſcheinet daher nach dieſem Jahre gemacht zu ſein.

Jn die neueren Sammlungen aber hat man es nicht
aufgenommen. Wir ſinden 6 Proeent in einer Bre
miſchen Handfeſte vom Jahre 1445, ſ. C. U. Gru—
pen de vxore Theotiſca p. 135, und in der von

1457; f. unten die Beylage N. IV. Jn Handfeſten
von 1504, ſ Joh. Phil. Caſſels hiſtoriſche Ur—
kunden von St. Rembertt Hoſpital, im zten Stucke,
S. 78. auch von 1508 und 1537, waren 5 Procent;
welches auch anjetzt immer, und, ſeit dem Jahre 1530,

den Reichsgeſetzen gemaß, iſt. Es ware ſchon in Ruck

ſicht des Zinsfußes der Muhe werth, die alten Do—
cumente, die ſich noch erhalten haben, und die ohne
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alle Urſach der Vergefſenheit und dem Mobder uber
geben oder gar verheimlichet werden, einzuſehen.
Wir hatten alſo eine Zeitlang bey dem Rentekauf ein
gewiſſes Maaß, welches nicht uberſchritten werden
durfte. Auch Hamburg und Luneburg hatten es. Die

Hamburgiſchen: Statuten von 1292, D. J. in dem Ham
burgiſchen Privatrechte, erlautert von C. D. Ander

on, J. Th. SG. 273. ſagen: So wor ein man vercoft
Han ſineme erve ervetins dhemen loſen mach. is ſi min

ofte mer. he ne mach nene marec gheldes min vor
eopen noch eopen wanne umme RV Marc. (der Herr

Herausgeber bemerkt, die V. ſcheine von neuerer
Hand zu ſeyn.) mer he mot (er mag, darf) ſe

wol durer voörfopen. unn copen. So auch die vom

J. 1497, H. J. daſeibſt S. qeb. Und in den Lunt
burgiſchen, benain er Sten Note angefuhrten Sta
tuten, heißete er Drk wiltwn neine Breve gesen ip

Kins, de uth den Huſen geith, ith ſy dan dath men
be wedderloſen moge und de Marck Geldes nicht min—
der alſe vor 15 Mark. Der RKegel nach aber durfte
man die Rente ſo wohlieil kaufen, als man Gelegen

heit hatte. S. von Meiern?h. 29. G. 110.
2) Die Formel dieſer Handfeſte iſt nicht ganzlich

dDer alteſten mir bekannten Deutſchen vom J. 1552
(Beyl. N. M.) gleichlantend. Sie gehet auch auf
den Jnhaber des Briefes, enthalt aber nicht aus—
drucklich das Recht, ihn zu verſetzen c. Gie ſchran
ket das Wiederkaufsrecht ein. Sie iſt nicht zu einer
der beiden anjetzt beſtimmten. Zeiten des Jahres ver
ſiegelt. Doch auch z. B. die voin J. 1508 war es nicht,
ſondern vom Tage der t1ooo Jungfrauen; im Octor
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ber. Heutigestages werden, die Handfeſtenenicht au—
dersör als um Tokannis Baptiſtes, oder Thomeæe Apo-
Koli ausgefertiget, gegen welche Zeiten. jedermann,

der ſie willigen will, es auf der Kanzeley zanzeigen
muß. Uebrigens werden die Handfeſtenrnichk allemal

un den; Kagen ausgefertigete, welche in danſelhen ber
nannt averden. Willigt. man um dieſelhecßejt in einem

Erbe mehrere Haudfeſten,: ſa wird die etztrrvon dem
Kage der Ausfertigung:.nhatirt,adit vorletztergong degnn

vorhergehenden Tages  und. ſo inmerteruckwarig: oh
wohl die Ausfertigung aller an einem. und. hemſelben
Tage-erfolgt iſt. Dieſer; Gebrauch ift indeſſen alt.
Zch ſah eine Reihe Handfeſten in deniſelhen Hauſſe,
camtlich: ꝓom Jahre. 1587:, und, zwar datirt vom

1, 26, 4, 6; 7, 8 B, EZ,As 1o; Jun., auch vom Tage Nicolai Zpiſgopi, vonr
Abende, vom Tage Mariaen congeptionis, ꝓon Mog-
tage nach, vom. Dingstagennach. Marige getenegptiqnia,

eom Abende, vom Tage huciae Virginis, enr Ire
tage. nach Lueiaet.: Virginis. (Summtlich im De

cember.)  Jr3) Unter denen,die dieſe Handfeſte gegeben. ha

ben, iſt Arnoldus de, Vechta; der auch in Schedun—
gen. vom J. 1338,beym ODelrichs S. 270. n. 66.
und in einer Urkunde vom J. 1356 in J. Ph. Caſe
ſels Bremenſibus, J. B. G. 311. f. alg, Rathmann
vortommt, in den, faltis Conſularibus et Sonatoriis

aber bey den von J. Prh. Caſſel herausgegebenen
hiſtoriſchen Nachrichten von, der Regimeütsverfaffung
und dem Rathe der Stadt Bremen, fehlet, wie Oel—

richs ſchon bemerkt hat. Ob man auf eine gewiſſt
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Ordbnungt in den Namen geſehen habe, iſt ungewiß.
Nuch denen, welche zuerſt beym J. 1353 in den faſtis
vblkomrien,· ftehen Arn. de Vechita, der ſchon 1338,

nntlenn Donelcauÿ, der. ſchon 1326 im Rathe gewe
ſenar. Jnoderihandfeſte von 1457 (Beyl. N. IV.)
iſt. ſihon die heutige  Ordnung: nehmlich der Burger
meiſter des reglirenden“, der Burgermeiſter des beyſi—

tzenden Quartiers, der erſte Rathmann des regieren
den, der erſte des heyſitzenden, ader zweyte des regie—

renben, und ſo ferner. Ob ſchon. zur Zeit jener Hand
feſten vom J. 1363 eine gewiſſe Ordinung,, und wrlche,

ringefuhrt geweſen ſey. weiß ich nicht.

IV.
Zuuiſch Handfeſtt, von Jahre 1457.

iht. mab ate —ee ers
Nach dem Originele aufPergament: bey Unſerer liehen

ren  Frtauen Mirche. CDie alteſte Deutſchen n

rmir bekannte.

27 Why Borgetmtiſter vnde Raebmann der ſtad Brre

mnekn vhekennen  vnbe  betugen oprmbar in deſſem breue

date Johan ſchtilemun vnde Beke ſin huſvrouwe vnſſe
Vorgere openibar vor vns bekänden bat ſze mit willen

vnde vulborde alle erer eruen hebben verkoft hinrile
ſchaden ok vnſſem Borgere vnde ſinen eruen vor veer

vnde twintich Bremer mark de on  degher vnde al be

taler ſind Renthe Anderhalue Bremer mark in eren
Vuſe vnde der gantfen woninge des de ſtede to horb

ben hiearieſen to dem Dome dar men alleyar van ghift

2

5



 ô
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ene Bremere mark gelegen buthen dem Oeſteren dore
up enem Oerde by dem ſtenwege up dem gheerne by
her Erpes des Vicarius houe in dat weſten De helfte

der vorſcreuen Renthe tho betalende to allen ſunthe
Michaeliſdagen vnde de anderen helfte to allen paſchen
den ergen hinrike vnde ſinen eruen van den vorſcreuen

huſe vnde der gantſen woninge van rechte vnde van
tynſes wegen alle yar Ock mogen de vorben vorko
pers vnde ere eruen de vorſereuen  Renthe wedder ko—
pen vor dat vorſproken geld wanneer ſze willen wo ſze

geuen den ergen hinrike onde ſinen eruen des ſe plich—

tig ſind na boreniſſe der tyd van der vorſcen Renthe
Ok mogen de ergen hinrick ſchade vnde ſine eruen de

varſereuen Renthe vorſetten vorkopen vnde anderſlathen
vnſſen Borgeren wem fze willen vthgeſproken geeſtly—

ten luden to demſuluen rechte aiſe ſe de hebben vrieli
ken to beholdene Des to tuge ſo hebben Johan vriſe

Diderik ſchorhaer  Borgermeiſtere Merten ſchermbeke

Danneel brand Br older Clawes groue Alerd, van
Glaen Johan van der tiuer hinrik wilde frederik
grote frederik grund Eler lubberdes Johan mathias

Cord ſtenow vnde Johan de loße Raedmann to Bre—
men vnſſz ſtad Jngeſegel to deſſen breue gehangen
Gheuen Nagodeſ bord veerteynhundertyar dar nae in

dem Seuen 'vnde geftigeſten Jarr Am GSonnauende
Sor Aſſumptionis Marie
Gbendieſelben Eheleute verkauften, laut Original:

Handfeſte von J. I465, Agnetae Virginis, an eben
denſelben, fur J Bremermark, eine. halbe Bremermark

Rente: in eren. huſze vnde der. gantſzen woninge.



Heaandfeſten. 4
des de wurd to hord den vicarieſzen in dem dome to
Bremen vnde ghift iarlykes ene Bremermark ſtede gel—

des. geleghen buthen vor dem Oeſteren dore by her

Erpes houe vicaig in dem erben dome int weſten
wes ſe beter ſind  wen Renthe anderhalue Bremer—
mark de in bem erben huſe vnde gantſzen woninge
rede ſind den deſſe breff to nenen ſchaden komen en

ſchal. Dieſes war alſo die zweyte Handfeſte in
dem Erbe.

a e

 Ê

V.

Renteverkauf, blos von jween Herren des Raths
beurkundet: vom Jahre 1490.

ann ν 1
Nach. dem Origingle  guf Pergament mit drey

anhangenden.Siegeln: bey u. L. Fr. Kirche.

Jck Gerdt Breker bekenne vnde betuge opembare
in deſſem breue vor mi vnde mine eruen, vnd vor alß—

wem dat ik hebbe vorkofft Bernde Wilden vnde ſinen
eruen vor dree vnde twintigeſtehalue Bremermark, de

mi deger vnd all to willen wol vornoget vnde betalet
ſinth. Jarliker renthe anderhalue Bremer mark. Jn
vnde vth munen huße: vnde. hoffte, wurdt vnde gant
ſen woninghe, ghelegen to uthbremen by Albert rade—

cken huß Jn dat Norden de helffte der vorgl. renthe
jul

to betalende to allen paeſchen vnde de andere helffte
I

o nllen ſunte Michaelis dagen, dem  ergenanten Bernde

vnde ſinen ernen van dem vorgl huſe vnde hoffte,
wurdt vnd gantſen woninge, van rechte vnde van



46 Ueber die Bremiſchen
thinſes wegen alle Yaer, Ock mogen ick Gerdt Breke
vnde myne eruen de vorgeſcreuen renthe wedderkopen

vor dat vorſprokenn gelt wanner wy willen, wo w
geuen dem ergenten Bernde vnd ſinen eruen des

wy plichtig ſindt na boerniſſe der tydt van der vor—
gefcreuen renthe, Ock mogen de vorben Berudt vnd

ſine eruen, de vorgl renthe vorſetten vorkopen vnde
anderß laten geeſtliken vnd wertlikenn perſonen, weme
ſe willen to deme ſuluen rechte alſe ſe de hebben vrie—

liken to beholdene Des to tuge hebbe ick Gerdt Bre—
ker vorbenompt vor my vnde myne eruen myn rechte
Jngeſegel thouoren. tho deſſenn breue gehangen, Vnnd
went wy Gerdt wilde onde hiurick tzireuberch Raot—
manne to Bremen hierhebhen an vnde duer gheweſen,

So hebben wy to merer willicheit vnde tucheniſſe der

warheit vmme des genanten Gerdt Brekers bede wil—
len vnſſe Jngeſegelle, hir mede to deßem breue gehan—

gen, Geuen Na godeßbordt verteinhundert Yaer dar

na Jn dem Negentigeſten hare, Am Dage Scolaſtice

Wlrginis.
Mit 3 anhangenben GSiegelne ea te

J 214
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2* 2. ñ —Q—
Witheits- Concluſuin aüf Anſuchennder Proeura

Av« toren. Vom 11 Die. 1748.
te uus J J J  6 cÊt—G 2e— dl 3i. t ül

uf nterhienſtliches  Anhaltemn der Jamtlichen Pro
Lüratoreizn utatnicht: erner: zuzugeben, daß. die Notarii
nuhne Jhr Vbrwiffen ihren  Nahmenrin den: Handjeſten

ĩ i
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ſetzen und gebrauchen mogen, Erklarek Sich die Hoch

Eble Witheit?-c n E
dasß derſelben petito Zu befebiren, mitfolglich Sie
allein die Willigungder Handfeſten zu veſor
gen zu ſprivilciren  jedoch mit der Reſervation,
daß Siedberzeit dem Adjunctd Cancellariae und

Regiſtratori, auf deren behbrige Anſpraché-, in
obennentgen handfeſten „davon ſie vorhin ſelbſt die

Laſſungen bon den Parteyen zu verrichten erſucht

worden, ihre Nahmen ſetzen zu laſſen nicht ab—
4

ſchlagen ſollen.  2a222
Concluſum Brẽmæae in leno d. 1 ecembris 174

vn.
Vaſcheinigunge dtae Verkaufs. und Aeberlaſſung

dreher: halrafeſten.  Vom J. 15 8.

eta. S J nueNach dem Original auf Papier: bey U. L. Fr. Kirche.

1 —uueeeeDl
n gck Johann Vellermann Borget tho Bremen vbe

kenne hirmede vnndt in Krafft dußes Breues vor etn;

ddnnd mine Erureir, dait ick denn Erbarn Heariche
Hoürken, vnnd Henriche Bothtenn, alß Jetzig Baw
meiſtet drr Kercken tho vnſer leuen fruwen hebbe ver
kofft vnnd Auergelatenn dre Handtueſte bringenn vth

twehundert brenrẽrmurck An! Handtueſten holdende in
Jacob Polemans Huß in der groverſtratenn, de my
söth uinnunes ſaligen“ſchwagers, Hern Clawes Meigers

erffſchup thögefallenn ſhn der geſtaldt, datt ſe de hir—
uan Clawefe Rfeigert ſaligen, hernacher ock mij verfal

—S

J
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lene Rente mahnen vnnd forderenn, Vnd de ſonſt oh—

rer gelegenheitt na, tho der Kercken beſte gebruckenn
J mogen, de Jck ohnenn ock Jedesmals will wahrende ſin,

Tho orkundt hebbe Jck dußen Ceſſion breff mit eige

it ner Handt vnderſchreuen, geſchehen Im Voffteinhundert

f

j Acht vnnd Negentigſten Jahre, Am Soß vnd Twin—
J

tigſten dage des Mantes Juny.

Johan Felderman
J

min hant

VII.Proclama in Betreff eines Haudfeſtin Buches.

Vom 4 Sept. 1664.

Demnach ein Edel Hochweyſer Rhat vor Jahren

 und jungſt am 13 nachſtverwichenen Januarii Ao. 1656
aus obrigkeitlicher Vorſorge ein Proclama zu dem En

de puhliciren laſſen, daß ſowohl die Creditores mit
ihren Handtveſten, gerichtlichen Hypotheken und Im-

miiſſionen in dieſer Stadt. Weichbilben. verſichert und
nicht gefehret ſeyn mogen dann auch die Jenige, ſo
eln Stucke Geldes in ihre Hauſer aufzunehmen bend—

tiget, deſto leichter konnen geholfen werden, ein Jeder
ſeinen in Handen habenden gerichtlichen Schein in die
hierzu verfertigte Bucher ſolle— verzeichnen laſſen; ſol

gher heilſamen Verordnung aber von vielen nicht nach
gelebet. Als werden alle und jede Burger,/ die ſothaa

ne Doeumenta in Handen haben, auch die welche ſolz
che verſetzet und cediret hiemit nochmals gnd zum Ueber

ſtuſſe ernſtlich crinnert und heiehliget, dieſelbe vor de—



nen hiezu verordneten Commiſſarien, zwiſchen dato

und kunftigen Martini auf dem Rathhauſe, Dings—
und Donnerſtags um 2 Uhren unnachlaßig anzugeben

und einſchreiben zu laſſen: auch ein jeder der hinfuro
und inskunftige Handveſte gerichtliche Hypothecen und
immiſſiones erhalten, oder dieſelbe einloſen, bey ſich

behalten, calliren, verpfanden oder cediren wird; ſo
oft ſolches geſchicht, alles ohne Verzug, an berurtem
Ort und Zeit, gleichfalls angeben, und ihre Documenta.

denen heſagten Buchern ſollen laſſen einverleiben: Jm
wiedrigen ſothane Documenta krafftlos gehalten und

von keinen Wurden ſeyn und bleiben ſollen.
Wornach ſich ein jeder zu richten und fur Schaden zu

huten. Promulgatum Bremen d. ASeptembr. Ao. 1664.

IX.Witheies Condluſcierewegen der Handfeſten und
gerichtlichen Hypotheken in der Neuſtadt.

Vom n12 Febr. 1740.

Am tt Febr. 1740, ſupplieirten die in dem nach

ſtehenden Coneluſo benannten Perſonen, weil. ſie die
durch die Springung des Pulberthurms ſtadtkundig
ruinirten Hauſer aus dem Jhrigen zu bauen nichtever-

mochten; dahin: daß' ihren Hauſern und Erben zwi—
ſchen der großen und kleinen Weſerbrucken das volle

altſtadtiſche Burger und Weichbilds-KRecht ertheilet,
wenigſtens dieſelben pro Wicbilethis ertlaret, mithin

ſie in den Stand geſetzet werden mochten, Handfeſten
und gerichtliche Hypotheken darin zu willigen. Es

wurde coneludiret:

DO
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Auf unterdienſtliches Suppliciren des hieſigen Bau—

meiſters Hermann Ficken, Friedr. Wilh. Caſſel, Theo—
philus Wilhelm Freſe, Gerhard Lurßen und Johann
Caſpar Beyer umb Jhnen aus angefuhrten Uhrſachen
die Freyheit zu verſtatten, Jhre auf dem Platze zwi—
ſchen der großen und kleinen Weſer-Brucken belegene
Hauſer, mittelſt Willigung Handveſten und gerichtlicher
Hypothequen in denenſelben beſchweren zu mogen, Er

klaret Sich dit HochEdle Witheit;,
daß den Supplicanten in Anſehung des durch
Sprengung des PulverThurms an ihren Hau—
ſern erlittenen großen Schadens das angeſuchte
altſtadtiſche Weichbilds- Recht, jedennoch citra

praejudicium et conſequentiam, auch nur bloß
zu dem Ende, daß Sie in ihren Hauſern Handveſten
und Hypothequen willigen konnen, zuzuſtehen ſey.

Concluſum Bremae in Pleno d. 12 Febr. 1740.—

X.
Witheits Coneluſum. wegen der Handfeſten und

gerichtlichen Hypotheken in der Neuſtadt.
Vom 16 Decemb. 1740.

 Anm ſo December 1740 ſuchten die neuſtadtiſchen

funf Burger- Lieutenants fur ſich und ihre Burger—
Compagnien um die Freyheit nach, in ihren Hauſern
und Garten Handfeſten und Hypotheken willigen zu
laſſen. Sie begehrten dieſes aher nur fur ſolche in
der Neuſtadt Erbangeſeſſene, welche durch Erhaltung

des altſtadtiſchen Burgerrechts und eines ſonſtigen Prae-
ſtandi ſich und ihre Erben dazu qualificiren wollen.
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Nachdem am l1aten eine Commiſſion: „zur Unterſu—
„chung, ob etwan auch ein Bedenken bey der Sache vor—

„fallen konne,„ auf Herrn Doct. Did. Meier und Herrn
Doct. Ioh. Coch verordnet war, erfolgte dieſes Concluſum:

Auf unterdienſtliches Suppliciren der ſammtlichen

Burger-Lieutenants in hieſiger Neuſtadt fur ſich und
Nahmens ihrer Burger-Compagnien, die angeſuchte

Freyheit zu Willigung Handveſten und Hypothequen
betreffend, auch dabey abgeſtattete derer Herren Commis-

ſariorum Relation, Erklaret Sich die HochEdle Witheit,

daß, befundenen Umſtanden nach Supplicantibus

Handveſten und Hypothequen in ihren Hauſern
und Garten willigen zu laſſen, zu erlauben; der

Unterſcheid aber zwiſchen dem Alt- und Neuſtadts—
Burgerrechte nichts deſtoweniger beyzubehalten,

auch, die Supplieantes mit keiner Abgabe deswe
gen zu beſchweren ſeyenn.

Concluſum Bremae in Pleno d. 16 Decembr. 1240.

XL.
Witheits-Concluſum wegen des Ranges der

Obligationen, in der Neuſtadt.
 Vanmn 27 Jun. 1748.

Auf geſchehene Anfrage, wie es nunmthro in hie
ſiger Rouſtadt mit Vertheilung derer Hauskaufs-Gel—

der bey entſtandenen Concurſen zu halten ſeye? Er—

klaret Sich die HöchEble Witheit,
daß, obgleich denen Neuſtadtern Handveſten zu
willigen zugeſtauden „dennoch auf ſelbige das jus

Weiehbildiecum nicht zu appliciren, ſondern da—

D 2
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ſelbſt nach denen etwanigen Handveſten die Obli—

gationes ſecundum datum derſelben aus denen

ubrig bleibenden Hauskaufs- und Mobilien-Gel—
dern zum vollen zu bezahlen; mithin priores tem-

pore potiores jure zu achten ſeyen.
Coneluſum Bremae in Pleno d. 27 Junũ 1748.

XII.Witheits-Concluſum wegen des Verhaltniſſes der

Obligationen gegen die Handfeſten und gericht—

lichen Hypotheken in der Reuſtadt.
Vom 8 Nov. 1752.

Auf geſchehene Anfrage, ob, bey entſtehenden Con
curſen die Handfeſten und gerichtlichen Hypotheken in
denen neuſtadtifchen hanfern vor denen alteren Obli

gationen die Praferenz haben ſollen? und dabey ab—
geſtattete derer zu weyl. Jobſt Wolkmanns Wittwen
Concurs verordneten Herren Commiſſarien Relation

Erklaret Sich die HochEble Witheit,
daß ſowohl vigore des ann i Detenib. 1740 auf
Anſuchen der ſannntlichen Burger Lieutenants in

der Neuſtadt abgefaſſeten, als auch nachhin am
27 Novemb. 1748 emanirten Coneluſi denen

gerichtlichen Hypotheken und Handfeſten, als Do-

Vermuthlich ſoll es heißen: am a7 Junii 1741. Aber
in 2 Abſchriften, wovon ich weiß, daß ſie weder nach
einander, noch auch nach einer dritten Abſchrift gee
macht ſind, ſteht: am 27 Nov. 1741. Es muß daher:
ein Jrrthum im Originale ſeyn. uebrigens habe ich in

Anſehung der ſammtlichen Beylagen alle mir mogliche

Sorgfalt angewandt.
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cumentis publieis, die Praferenz vor denen by—

pothecis privatis zuzuſtehen ſeye:
Uebrigens aber hiedurch denen Reuſtadtiſchen

Hauſern kein Weichbilds-Recht, noch die denen
altſtadtiſchen. Weichbildern anklebende Prarogati—

ven angedeien,, auch fernerhin bey entſtehenden
Concurſen:, nach denen gerichtlichen Hypotheken

und Handfeſten, die ſonſtigen nypothecarii in
Anſehung der Hauskaufs Gelder vor denen chiro-
graphariis in praeferentia colloeiret werden ſollen.

Coneluſum Bremat in Pleno d. g Nov. 1732.

*X4ſt.Gerichtliche Hypoihek in einem neuſtadtiſchen

Grundſtucke. Vom Jahre 1671.
1 c

eérmannus Vnekens erſchien nomins der Vor
ſteher der Armen Wayſenkinder wieder Hermah Cðpern,

brachtedienſtlich an und vor, geſtalt der geruffene

von ſeinem Prinoipalen hatte geliehen und empfangen,
2Funfzig rthlr. Capital und wolte zu ſolcher Capital

gelder, und deren kunfftig Falligen Zinßen-Verſiche—
rung, Sechs von Hundert gerechnet, ſein auff dem

„Tehrhoffe bey Albert Beerman ins Weſten belegenes
Hauß gerichtlich verpfanden, bath ſolche hypothgea-

tion auffzunehmen. Herman Cöpers Haußfrau erſchien
nebenſt ihtem Curatore Peter Janfſen, weiln ihr Mann

ſchwachheithalber Perſohnlich nicht kommen konte, und

bekandie, daß ihr Ehemann von den Vorſtehern der
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Armen Wayſenkinder hatte gelichen und empfangen,
Funfzig rthal. und wolte zu folcher Capital gelder und

deren kunftig Falligen Zinßen Verſicherung, Sechs von
Hundert gerechnet, ſein auff dem Tehrhoffe bey Albert
Beerman ins Weſten belegenes Hauß, grrichtlich ver—
pfandet haben. Hermannus Wälckens, accæeptirte die
befchehene nypothecation, bath dieſelbe zu verzeichnen,

„und ſeinen Principalen ein documentum in forma pro-

bante daruber zu ertheiln  o n
ObtinuitActum Btemae ut ſupra.

Albertus, Clamp.

Erotqgollum Hypqtheeationis Judjcialine

faftae. enti. J
DDen Verſtehern der Armen Wayfenkinder

von
Herman Cöpetn

42 uff zo rthl. Capital

18

nunmehro rgen ſauſfen. ül und deren Zinßen

125 7  ain Vom 13 Neovbtis

uII

—Qut nude 22—
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Erorterung zweyer Fragen:

I. Ob Auslander auf Bremer Jmmobilien
von Bremiſchen Untergehorigen Hypo

theken erwerben konnen; und, wenn
dieſe Frage zu verneinen ware,

u. ob Auswurtige deshalb das Retor
ſionsrecht auszuüben befugt ſind?





Erorterung der Fragen:
J. Ob Auslander auf Bremer Jmmobilien

von Breguiſchen Untergehorigen Hypotheken

erwerbeng und, wenn dieſe Frage zu ver

neinen ware
il. ob Auswartige deshalb das Retorſions

recht auszuuben befugt ſind?
2

ii.

d. J..n

Syey der, erſten Frane iſt vorlaufig zu bemerken,
daß imwieſer Materie alle ditjenigen, die das

Bremiſche Burgerrecht nicht haben,“ den Auslan

dern gleich geſtellet ſind. Denn auf die Wohnung
kommt es nicht an; daher auch derjenige, der das

 Burgerrecht hat, von der cigenthumlichen Erwer
bung ſolcher Jmmobilien, oder auch nur von? Er
werbung der Pfandrechte und der dahin gehorigen
Handfeſten,wedet durch unſere, Statuten, noch
aguch durth das Gewohnheitsrecht darum ausge—
ſchloſſen wird, wril er etwa! außerhalb dieſer Stadt

in ihrem oder in fremdem Gebiete wohnet.

g. 2. E
Dasjenige  Geſetz, worauf wir in dieſer Ab—

Hhandlung vornehmlich zů ſehen haben, finden wir

ô
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bereits in dem alteſten noch vorhandenen Statuten—
buche aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhun—

derts, jedoch als ein neuerlich hinzugekommenes
Stuck, zweymal, und zwar einmal mit Beyfu—

gung der Zeit ſeiner Entſtehung, des Jahres 1391;
und es iſt auch in der jetzt geltenden Sammlung,
vom J. 1433, als das 29ſte Statut beybehalten. (1)

Dieſes Geſetz veranlaſſet uns zu einer zweyten vor
laufigen Frage: nehmlich, was in demſelben. die
Worte ſagen wollen: dat gelegen ſh Bremen
uppe ene Mile weges na.“ So ·viel ich urthei
len kann, enthalten dieſelben eint gar zu genaue

Beſtimmung, als daß man annehmen durfte, ſie
ſollten nut das Stadtgebiet andeuten, als wel—
ches ungefehr ſo groß giweſen ſey: wie denn
auch dieſes letztere am wenigſten zu der Zeit, ale
das Geſetz zuerſt errichtet wurde, der Fall war;
denn die Stadt hatte damals ſogar ſchon das von
ihr noch den Namen fuhrende Stadtland, welches
jetzt Oldenburgiſch, iſt. Jndeſſen iſt die Beſtim—
mung immer auffallend, und. ahan hat noch kkinen
ganz befriedigenden Grund derfelben entdecket. Der

ehemalige Herr· Syndikus Deth. Schone gab ihn
dahin an: quoniam territorium ciuitatis pa-
triae ſeſe vltra milliare ſpatium- ab vrbe nan
extendit. Ce) Der Herr. Burgefmeiſter Caſpar

von Rheden muthmaßete dieſen  Grund; quod
hoc ipſum terrae ſpatium, tanquam civuitati
vicinum, quaſi pro peculio ciuitatis cenſea-
tur, ex quo neceſſitate vrgente victum ſibi
ſumere poſſint. giues. (3) Sollte etwa bey uns
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die Hanptabſicht des Statuts geweſen ſeyn, zu
bewirken, daß nicht der Fremde mittelſt burgerli—
cher Gewerbe in einer ju großen Nahe der Stadt
ihrer Rahrung Schaden thue, oder gar in jenen
kriegeriſchen Zeiten ſolche Grundſtucke und Hauſer
zu feindlichent Unternehmungen mißbrauche; ſo Wwur—

de man vielleicht jene Beſtimmung mit geringerer

Muhe ſich erklaren konnen.

(1) S. Gerh. Oelrichs vollſtand. Samml. der
Geſetzbucher der Stadt Bremen. S. Zo und 160.
ZJn der Sammlung vom Jr 1433, S. a62, heißt

 es ſo: Neman van unſen borgheren ſchul
 na defſem daghe nenerleye erve ersegud
 dat gheleghen ſy bremen uppe ene myle
wenghes na vorkopen vorſetten oft
 er krtihieun gerh ner naro ch vvrgeven jenie
getrlibgenwis eden. unſfencbarghtren.! wee

ve dut ibehement vbreke de ſechal id
»wverterrninyr twöntich marcken. unde dé
op ſate upueminghe unde gift ſchal
runſtede“ weſen. Das Wort Er'b—
gut bedeulet alle Jiinisbilien. Detli. dohsne
tun Dilfert: conplett ſeleeta ilitis Bremenſis ratione

qolitegetus emtlonis venditionis, Cap. 2. ſ. 5.
e. Ocichgloſſariumt? ad Statuta Bremenſia

l Antiqun;vt Erbe, Erbeſud. Die Stelle, welche
die hier' in Frage kommende Beſtimmung enthalt,

fuhren Caſp. ven Rlkeden in Differtat. de diffe-
ul rentia bonorum mobilium et immobilium. Bre-

mae 1713. Sect. III. ſ: xr. p. 68. und die Ab—
uß ſchriften der mit Kreftings Glofſſen verſehenen
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Statuten, ſo gelegen

J  men up ene Mile wegs. Die Oelrichſche
J esart aber iſt die richtige, wie ich aus dem Co—
J dex der alteren Statuten auf der offentlichen Bi

J „bliothek erſehen habe.Jſ

J

C2) in der not. 1. angefuhrten Schrift. und F.
3) in der Hiſſert. de diiferent. honor. mobil. et

immaobil. Sect. III. J. 11. p. 68.

g. 3.
a Obgleich nach dem. Buchſtaben des 29ſten Sta
t tuts keinerley unbewegliche Guter, die innerhalb

der Meile liegen, an folche, die nicht Burger
ſind, veraußert und verſetzet werden durfen, ſo

du
iſt dennoch das Wart keinerlen ſo. allgemein

fſu
nicht zu verſtehen, daß es auch diejenigen be—

JL

zeichnete, welche außerhalb des Stadtgebietes lie
gen. Die Stadt kann zwar ihrem Burger, als

Iul
deſſen Handlungen ſie. einzuſchranken die MachtJ

J dbat.ndie Veraußerugg und Verpfandung ſeinern unter fremder Hoheit lelggenen Quter an ſolche,

J die nicht ihre Burger, ſind, beh Straſe verbieteri;
allein der fremde Kaufer ſo wenig, als die Obrigkeit

nt

ul

J. ihrem Gebiete diſponixen wollen, und es wurde

na

ln des Orts, wurde die Strafe der Richtigkeit aner—
J kannt. haben. (1). So iſt es auch nicht gewohn

ir
lich, daß Statuten, was realia betrifft, außer

ſogar nicht allemal zu erzwingen geweſen ſehn, daß

J
ein Burger zu ſolchen Gutern einen annehmlichen

J
Kaufer unter ſeinen Mitburgern gefunden hatte.J

J

r At) Joh. Friedr. von Troltſch in den Au—
J



der Jmmobilien an Auslander. 61

merkungen und Abhandlungen in verſchiedenen
Theilen der Rechtsgelahrheit, fuhret S. 127. ein

 MNuordlingiſches Statut an, zufolge deſſen die Ver—
außerung der den Burgern zugehorigen außer

dem Stadtgebiete belegenen Guter an Ausmanner

bey Strafe verboten wird, und ſetzt S. 129. hin—
zu: memiĩni extmedio aeuo documentorum, quiĩ-

bus cinitates pactis ſibi proſpexerunt, vt ciues
bhona ſua exterae ditionis in ciues magis, quam
in alienos ſubditos transferrent. Durch pacta mit

den auswartigen Obrigkeiten laſſet es ſich frey—
lich zwingen: allein von Bremen ſind mir der—

gleichen nie vorgekommen.

cY 4.Wir konnen jetzt zur Beantwortung der erſten

Frage ubergehen. Und hier muſſen wir die Re
gel annehmen, daß derjenige, der nicht das Bur
gerrecht dieſer Stadt hat, nicht fahig ſey, auf
unbewegliche Guter, die in der Stadt ſelbſt unter
dem Stadtrechte liegen und Weichbilde in der en—
gern Bedeutung genannt werden, (1) oder außer
der Stadt in ihrem Gebiete innerhalb einer Meile
belegen ſind, Pfandrechte oder Handfeſten zu er

werben; ſo wie. er auch nicht fahig iſt, Eigen
thumer derſelben zu werden. Was die Guter
außer der Stadt  betrifft, ſo durfen wir nur des
ſchon angefuhrten 29ſten Statuts uns erinnern.
Jn Anſehung der Weichbilde aber ſcheinet man,

Heine ausdruckliche Verordnung in dem Stadtbuche
fur uberflußig gehalten zu haben. Jndeſſen hei
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ßet es doch in der kundigen Rolle, oder wie man
es anderswo nannte, Burſprake: ok en ſchal nen
Borger offte Borgerſche vorſetten ofte verkopen
hus, molen, rente ofte erve binnen Bremen ofte
buthen Bremen belegen uppe ene Mile weghes na

nemende den unſen borgeren by twyntich marken
unde de kop en ſchal nicht ſtede weſen. (2) Wir
beſchaftigen uns, wie geſagt, hier mit der Regel,
und werden unten einige Ausnahmen anzeigen, die
man alſo nicht als Einwendungen gegen jenen Satz
gebranchen darf. Vorher noch einige andere Be—
merkungen.

9(1) Vergl. C. von Rlieden D. de iure handfeſtario Bre-

menſi, C. III. J. G. Oelriclis gloſſar. ad ſtat.
Brem. ant. v. Wiebila. n. 2. BremiſchNieder

ſachſiſches Worterbuch, v. Wikbild. n.  Wenn
ich ſage: in der Stadt ſelbſt, ſo verſtehe ich dar

unter die alte Stadt. Die Erben in der Neu—

ſtadt ſind nicht Weichbilde.

(2) Kundige Rolle vom J. 1450 Ark. i6, und von
1489 Art. 14, beymetrichs G. 71g9. 652.
C. von Rhedern de diff: bon. mob. et immob.
J. c. fuhrt dieſe Stelle als den-zſten Artikel

an. Uebrigens verzleiche man auch dasjenitge,
was unten g. ðv. von den Handfeſten und von

den Anſchlagen der offentlich zu verkaufenden

Hauſer ac. vorkommen wird.
uü

g. 5.
Daß das trte und das AFſte Statut alle

Verauſſerung, nur nicht an (heiſtliche, zu er
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lauben ſcheinen, ſtehet nicht mit jener Regel im
Widerſpruche. Denn in Anſehung der Weichbilde
hat man vermuthlich die Einſchrankung der Ver—
außerung als bekannt vorausgeſetzt. Jn Anſehung

der Jmmobilien außerhalb der Stadt aber fallt
alle Bedenklichkeit vollends weg, wenn man ſich
erinnert, daß jene beiden Geſetze ſchon in dem
Buche befindlich ſind, welches die alteſte Statuten—
ſammlung enthalt, wo ſie das 112te und das 6dſte
meene Ordeel ausmuchen, (1) welche bald nach dem

Jahre 1303 geſchrieben zn ſeyn ſcheinen. Nach—
dem nun im J. 1391 das Verbot, die außer der
Stadt innerhalb einer Meile belegenen Grundſtucke
an Nichtburger zu veraußern oder zu verſetzen, ge—
geben war, und man ini J. 1433 die jetzt gelten
den Statuten ſammlete, ſo nahm man jene beiden
Stucke nebſt dieſem in das Buch auf, ohne ge—
rade in jenen eine nahere Beſtimmung nothig zu
finden, oder an den ſcheinbaren Widerſpruch zu
denken.

beym Oelrichs S. 132. 104. Jn der neuen
Sammlung vom J. 1433 findet man ſie eben da

 ſelbſt Sa 454. 469.

J0 g. G.
Der fortwahrende Gebrauch der aufgeſtellten

Regel laſſet ſich um ſo weniger bezweifeln, da nicht
nur noch in dem im Jahre 1756 obrigkeitlich ver—

fugten Abdrucke der kundigen Rolle der oben
(5. 4.) angefuhrte Artikel noch immer ſich findet, (D)

ſondern. auch die Handfeſten uber den Verkauf
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der Renten aus Grundſtucken dahin gehen, daß
der Kaufer die Rente verpfanden, verkaufen oder
anders laſſen moge unſern Burgern. Und wenn
Jmmobilien offentlich verkaufet werden ſollen, ſo
laſſet die Obrigkeit allemal in die Anſchlage und
vorzuleſenden Bedingungen dieſe Worte einrucken:

Wer dieſer Stadt Burger nicht iſt, kann
dieſes Kaufs nicht fahig ſeyn:

So jemand dieſes Haus (Land rc.) fur einen
Fremden kaufte oder demſelben wieder uberlaſ—

ſen wollte, ſoll der Kauf null und nichtig, der
angemaßte Kaufer auch, ſo dem zuwider han—
delte, allen und jeden daraus erwachſeuden Ko—
ſten und Schaden abzutragen ſchuldig ſeyn:

Es ſoll auch der Kaufer jetzt gedacht, daß
er dieſes Haus (Land c.) fur ſich oder einen Bur
ger allhie erkaufet habe, auf Erfordern mit
einem leiblichen Eide zu erhalten ſchuldig ſeyn.

Es haben auch Andere bereits Exempel aus
dem vorigen Jahrhunderte angefuhret, welche zei—
gen, wie ſehr der Rath. auf  nſer altes Recht ge
halten habe. (2) MNoch am 27 April 1792 iſt die
Verordnung vom 23 Decemb. 1723 erneuert wor

den, worin das Verſetzen und Verkaufen in hie—
ſigen Gohgrafſchaften belegener Landerehen, an
ſolche, die keine Burger ſind, in Beziehung auf
das alte Herkommen und der Stadt: Verfaſſungen
und Statuten, nochmals verboten war.

(1) Art. 78. Oelrichs S. 764.
(2) Caſp. von Rheden Diſſ. dert ĩure handſe-

ſario Brem. C. II. F. 9. Derth. Schone Dilſ.



der Jmmobilien an Auslander. ög

cit. C. II. J. 12. Jch kann noch aus einer al—
ten Sammlung von Obergerichtsbeſcheiden ein
Paar Beyſpiele hinzufugen. Vom 2 May 16o5:

Jn Saken Hinrich Werkenſteden contra de Schwer—
maunſchen, van wegen eines vorkofften Meygerha—

ues vnd dartho gehorigen Landereye rc. Erkendt ein

Erbar Rath allem Vorbringen nach vor Rechtt,
datt Solcker Kop wedder vnſer Stadtbock vnd

derwegen nichtich vnd van/keinen Werden, vnd

demnach de Cleger dat he ſich hirinne vorgangen,
dem Cemener ſinen Broke tho wedden vnd tho
erleggen, vnde woferne he ſolchen Meyger vnd

Landereye thouorkopen genegett, datt he alßdann
derſuluen an vnſe Borger vnd keine frombde tho

vorkopen geholden, Doch mit dem Beſchede datt
he dem Beklagten de an ſolckem Meygerhaue vnd
Landereye angewandte bewißliche Uelioration vp

ermetigung vnparteilicher ſchedeslude thorelunderen

vnd tho erſtaden ſchuldich ſy, van Rechts wegen.
Vom 21 Get. 1605: Jn Aeſtimation Satken Hin—
richen Werkenſteden contra de Schwermanſchen,
Erkendt ein  Erbar Rhatt vp ingebrachten Be

richtt der Werderungs Erffeigen vnd guttehere,
vor rechtt, dat idt by dero dorch den Obman
H. Dirich. Dyckhoff beſchehener aeſtimation des
gebumtes als nemblich by aoo Rthlr. billich ge—
laten werde, Jnmaten Jdt dann ock darby hir—

mit gelaten vnd der Schwermanſchen vperlecht, Je

gen entrichtung ſolcher zoo Rikesdaler, des gedach—
ten Gebuwtes vnuortoglichen abſtandt tho donde,

E.
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darneben ock hinrichen Werkenſteden vorbotten
wirdett, Solck huß vnd Landereg, keinen fremb-—

den wedder thouorhuren, thouorſetten edder tho—

uorkopen. Alles van rechtts vnd Amptswegen.
Es iſt ubrigens merkwurdig, daß man den Frem—

den die Vergutung der Meliorationen zugeſtanden
hat, da der Contract, aus welchem die Forderung

auf ihre Erſtattung herruhrte, fur geſetzwidrig und

fur nichtig erklaret wurde. Vom 26 Jul. 16o5:
Jn Sacken francois Pirens contra Balſar Frundt re.

Erkendt ein Erbar Rhatt Ex olflieio vor Rechtt,

das der zwuſchen Weylandt Jacob Dolen Credito
ren vnd gedachtem Frundt, des In actis angezo
genen Huſes halber getroffenen Kauff, vermoge
vnfers Stadtbuchs zu COnlſieren Sih, Vnmaßen Er

dan hirmitt caſfſieret wirtt, vnd die Creditoren
die gewonliche ſtraffe dem Herrn Cemener (d. i.
Camerario) zu erleggen ſchuldich, Jedoch Jhnen
berordes Huß einem vnſerer Burger, zuuerkauf—

fen hiemitt vorbehalten ſein ſolle. Van Ampts
wegen. Ueber das Verheuren an Frem—
de vergleiche man D. Schoene J. c. C. II. J. 6.

h. 7.Vielleicht glaubet man, der Grund des Ver—

botstrete heutzutage nicht mehr ein. Die Juris—
dietionsſtreitigkeiten, welche daraus entſtehen kon

nen, daß ſolthe, die nicht Buürger ſind, in dem
Gebiete der Stadt unbewegliche Guter beſitzen
oder das Eigenthum derſelben erlangen, durften
anjetzt nicht mehr ſo viel zu bedeuten haben. Die
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Furcht, daß ſolche Fremde auf den außer der Stadt
in dem Stadtgebiete belegenen Grundſtucken den
Gewerben der Burger Eintrag thun konnten, ſchei—
ne nicht ſehr dringend zu ſeyn. Und noch weni—
ger habe man bey dem ſchon ſeit geraumer Zeit
befeſtigten Ruheſtande des Deutſchen Reiches zu
beſorgen, daß der Fremde ſeiner Beſitzungen in
der Nahe der Stadt zu Feindſeligkeiten gegen die—

ſelbe ſich bediene. Man konnte ſich alſo zu dem
Schluſſe berechtigt glauben, daß das Verbot mit

ſeinem Grunde jetzt wegfalle. Allein es wird nicht
einmal nothig ſeyn, die ſammtlichen Grunde der
von unſern Vorfaghren und faſt von Allen Deut—
ſchen Sladten in dieſer Materie beobachteten Vor—
ſicht genau zu erforſchen und auch in Anſehung
der ſo eben angefuhrten zu. unterſuchen, ob ſie
wirklirh anjehzt ſo ſchlechterdings wegfallen. Denn
die bekannte Regel, zufolge welcher die Verord—
nung des Geſetzes mit ſeinem Grunde eeſſiret, iſt
nichts mehr, als eine Regel der reſtrietiven Jn
terpretation; ſie will nur dieſes ſagen: nach dem
Grunde des Geſetzes muß beſtimmt werden, ob
der:Wille des Geſetzgebers, das iſt, das Geſetz
ſelbſt, ſo weit gehe, als die Worte deſſelben ge—
hen. Aber als eine Regel, wonach die Frage,
ob das Geſetz noch gelte, zu beantworten ware,
laſſet ſie ſich nicht behaupten. Es iſt vielmehr be—

kannt, daß ſehr viele Geſctze, wenn gleich ihr
Grund nicht mehr eintritt, dennoch immer fort—
dauren tund als gultig geachtet werden; weil nehm

E 2
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lich die Bewegungsgrunde, die den Geſetzgeber zu
einer Abanderung vermogen konnen, bey dem Un—

terthan und bey dem Richter nicht in Betrachtung
kommen. Die Geſetze bleiben ſo lange bey ihrer
Kraft, als ſie nicht entweder durchaus unanwend—
bar geworden, oder aber ausdrucklich oder ſtill
ſchweigend aufgehoben ſind. Die Unanwendbar
keit folget aber nicht ſofort wenn der Grund des
Grſetzes wegfallt. (1)

(1) Bey der Anfrage, die das in dem Vorberichte er—

wahnte Gutachten veranlaßte, wurde wegen der
von offentlichen Stationen mit Fremden eingegan—
nen hypothekariſchen Verbendungen an dem. heuti

gen Gebrauche des Nechts, daß den Fremden kei
ne Hypotheken aüſ Juimohilien beſtellet werden

durfen, gezweifelt. Ohne hier dasjenige anzufuh—

ren, was ich damals geantwortet habe, bemerke
ich nur dieſes, daß, wenn wirklich dergleichen
hypothekariſche Verbindungen. offentlicher Statio—
nen mit Fremden, und uber Jnmobilien,
die in der Stadt oder in-dem: Gebiete derſelben
innerhalb der Meile liegen, geſchehen ſeyn ſollten,

erſtens der Werth ſolcher Verbindungen einer ge—

nauern Erorterung, beſonders in Ruckſicht auf das
obte Statut, uber welches man des Herrn Doct.

und Senat. Jac. Breuls Jnauguraldiſſertativn
de alienatione et oppignoratione iure ſtatut.

Bremenſi reſtricta. (Gottingae 1773.) S. 14
nachſehen kann, ausgefetzet ſehn wurde, und
zweytens, daß das Verbot der Veraußerung und

Verpfandung, von welchem hier die Rede iſt,
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nur dem einzelnen Burger, nicht aber dem Staa—

te, die Hande binde; wie denn ſogar in einem etwas

ahnlichen Falle dem Rathe die Freyheit ausdruck—

lich vorbehalten iſt, nach Gutfinden der Witheit
 darin zu thun; was er fur nothig halte. Stat.

ZlI. S. 463.
t n e J 4

g. g.
Wenn abrr: der rfortwahrende Gebrauch unſe

ror Statuten nichtz beſttitten werden kann, ſo moch
te vielleicht der. Zweifel entſtehn, und er iſt wirk—
lich aufgeworfen worden, ob dieſelben auf Hypo—
theken gezogen werden durfen. Das Deutſche
Recht, wurde mau etwa ſagen, kannte keine andere
Pfander, als folche, deren Beſitz dem Glaubiger
ubergtben warde Nuieſent war denn wie er auch
genaniit wurda, Pfandherr; oder die Verpfandung

war doch wenigſtens der Uebertragung des Eigen—
thums in Ruckſicht der Wirkungen ſo ahnlich, daß

mehrere der angeſzhenſten Rechtsgelehrten ſogar ein
Eigenthumsrecht behaupten. Die Hypotheken aber
ſind erſt mit dem Romiſchen Rechte, folglich ſpat
zu uns gekommen. Das agſte Statut, welches
ſchon im Jahre. xz91 heliebet worden, kann dem
nach auf dieſe Hypotheken nicht erſtrecket werden.

9.
So ſcheinbar dieſes iſt, (D) ſo kann ich mich

doch nicht von deſſen Richtigkeit uberzeugen. Frey-—
lich muß man zugeben, daß die Deutſchen gewohn
lich. die: Pfander uberliefert haben. Allein hieraus
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folget noch nicht, daß ihnen die Hypotheken ganz
unbekannt geweſen ſind. Man bemerkt ſchon alte
Spuren derſelben in auswartigen (2). und in den
hieſigen Geſetzen. Ja, der Kaufer der Rente
hatte ein dingliches Recht, obwohl er die Sache,
woraus die Rente zu bezahlen war, nicht beſaff.

Es wurde auch der Schluß nicht gelten, weil der
bypothekariſche Glanbiger den Beſitz nicht erhalt,
ſo iſt es erlaubt, dem Fremdem dir Jmmobilien,
von denen hier die Frage iſtzu verhypotheeiren.
Nicht nur kennen wir den, Grund des Verbotes
nicht genau, und es ſcheint mehrere Grunde zu ha—

ben, vielleicht auch den, daß man. den Burgern
die Gelegenheit, ihr- Geldahteſelbſt ſicher unterzii—

bringen, nicht: durch die, Zulaſſuntg vder Frtmden
erſchweren wollte: (J) ſoudern es hat auch der
mit einer Romiſchen Hypothek verſehene Glaubi
ger eben nach dem Romiſchen: Rechte dier Klage
anf Abtretung des Beſttzes (Actionem quaſi Ser-
uianam); und da das Statut nicht will., daß
Michtiburger den Beſitz jener Guter erlangen,. ſo
lieget auch die Romiſche Hypochek unter der Diſpor

ſition des Statuts.
(1) Die Schriftſteller fur und wider das Eigenthum

des Pfandes ſind bekanut.“ Auf beiden Seiten
ſtehen ſo ehrwurdige Namen, daß man, wenn es
auf Autoritaten ankume, verlegen. ſeyn wurde,

welche Partey man ergreiftn ſallte. Es iſcheint
aber viel Wortſtreit mit unterzulagufen.  Will man

beſtimmt reden, ſo jſt es wohl ein Widerſyruch,
au: ſagen, der Pfandglaubiger ſey Eigenthumer
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des Pfandes: und von ahnlichen Rechten, z. B.
von der Gefahr, laſſet ſich nicht auf die Jdenti—

tat der Dinge ſelbſt ſchließen. Auch hat man
wohl nicht genug unterſchieden. Doch die Sache
kann hier nicht ausgefuhrt werden.

(2) Jn den Stader Statuten vem J. 1279, IV
EShkuck, Artik. II. S. 62. der von Grothau—
fiſchen Ausgabe heißt es: So wele man uore—

munt wert wedewen ofte weſen. vnde uor ere
 goet raden wil. dhe ſcal dhat goet beſetten mit

vrieme erue. dhat he dhat goet nicht ne arghere.
SEs iſt doch nicht zu glauben, daß er denen,

uber welche er. die Vormundſchaft fuhrte, ſeine

Jmmobilien werde in Beſitz, uberhaupt auch
nicht, daß er ſie werde abgegeben haben. Jn

dem Codicge agris hauariei. veom J. 1846, wel

2

chen loh. Fumann. in Opuſeulis quihus varia iu-
ris Germaniei itemque hiſtoriae et philologiae

argumenta explicantur, hat drucken laſſen, leſen
wir tit. 17. pag. 112. dieſe merkwurdige Stel—
le:. wer. dem andern pfant antwurt, daz aign

pder lehn iſt, vnd das pfant dannoch in ſeiner
/gewalt. beleibt, vnd das er es enem, dem er

es geſetzt hat, ze hant nicht vntertanig macht,
init welhein geding das geſchicht, da ſol er im

brief uber geben mit ſeinen Jnſigel, ob er ein ai
gen Jnſigl hat, vnd mit gerichtz Jnſigel darzu.

Dasß die Pfander. in den mittleren Zeiten ge—
He. gohnlich demjenigen, dem ſie verſetzt wurden,

uberliefert worden ſind, iſt leicht zu erklaren.
„Sit wurden bey der ſchlechten Rechtspflege wenig
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oder gar keine Sicherheit gegeben haben, wenn
der Eigenthumer ſie behalten hatte. Jn den
Stadten, woſelbſt weit beſſere Ordnung und Ju
ſtiz herrſchte, war es ſchon anders; und daher

iſt zu vermuthen, daß dort die Hypotheken fru—

her aufgekommen ſeyn werden.
(z) Das zoſte Ordeel, beym Oelrichs S. 323,

welches alter, als das agſte Stat. iſt, da es ſchon in

der Sammlung vom Jahre 1303 das a48ſte Or—
deel ausmacht, CS. 961) ſuaget: Dar en: mach
nement bynnen ver bencken wiebelde weddeſchat
holden. de buten ſynen weken yse nier'we den
weddeſchat hevet an ſynen weren de mñnch fhn gelt

holden up dem hilligen. Cd. i. wenn man ein
Weichbilb zum Pfurnde aberantehtein Be—

J fitz hat, ſo kann man ſeine Forderung nicht vor
1 Gerichte mittelſt ſeines eigenen Eides erharten, u.

w.) Auch nennet unſer 1oötes Statut S. 496

das verfetten, verkopen, verpandem, ver—

r

geven; und ſcheinet alſo unter dem Verpfunden
Hetwas anders, als, unter dem Verſetzen zu verſte—

J
hen. Benlauſig bemerke ich, daß dieſes Statut,

1 welches ſchon in der alteſten Sammlung, beym
J

Delrichs S. 153, vorloimt, vom Jahre 1387
u ſeyn muſſe. Denn der darin genannte Prinde—4

de eben in dieſem letzteren erwarb die Stadt den in
J  eney war im Rathe voni J. tgso bis 1387; und
J dem Statute ·erwahnten Lefunitr Bruckenzoll. S.

J

„Joh. Phll. Cafſe ls GSanitnilung tümgehruckter

I
Urkunden, welche die Geſchichte? drr freyen Reichs

ſtadt Bremen in vorigen Zeiten aufklaren, S. 197

f
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(a) S. die ate Note der Abhandlung uber die Bre—
miſchen Handfeſten, oben S. 19. ff.

(3) Vergl. des Raths zu Lubeck, „Mandat wider
„die in dieſer Stadt Burger Hauſern und liegen—

den Grunden belegte frembde Gelder, vom
24 June 1677, welches den im J. 1680 herausge-

gebenen Lubeckiſchen Statuten angehangt iſt.

 ZJn fremden Landern Gelder zu belegen, iſt im
mer bedenklich: denn bald kommt man in Gefahr

durch ſchlechte Rechtspflegr;: durch Aoratoria von

mrehreren Jahren, wobey nicht einmal immer  fur
»JDdie Sicherheit der Glaubiger geſorget wird; bald

durch die vbey Gelegenheit der Renovation der Hy—

pothekenbucher gewohnlichen Edictaleitationen der,
obwohl bekannten, Glaubiger die denn nicht im—

mer die Eilativn erflihren uud baruber unſchuldn
her geiſe unn hte Sicherheit kommen; bals durch

uUndwiſſenheit! der beyn Erlangung einer Hypothel
im Auslande wahrzunehmenden beſonderen Eau—

re telen. Wenn?? man den Schuldner in der Nahe
hat, ſo kann man ihn beſtandig beobachten und

darf ſn Auſehung der Zinſen nicht erſt viele Weit

luuftigkeiten' beforgen.

—ü J g. IO.
2

Es iſt oben bereits erwatnt worden, daß die
Regel, welche“ und bisher beſchaftiget hat, einige

Ausnahmen zulaſſe. Unſer poſtes Ordeel ſagt:
So welk borghef ſeuldich is eneme borgere edder
eneme gaſte bynnen brement de mach eme ſetten

un! pant oft he wil dat men vlotten und voren
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mach. En hadde he ok der pande nicht ſo mach
he eme ſetten wicbelde. dat twye alſo gud ſhy.

J

alſo de ſculde ſynt. unde ſchal dar to ſweren dat

he anders nene pande en hebbe dar he de ſculde
mede bereden moge. Es iſt alſo in dieſem Falle
der Fremde genothiget, folglich auch befugt, Weich

E bilde zum Pfande. zu nehmen. Und man wird
L wohl in Ruckſicht einer bekannten Regel den Schluß

J geſtatten, daß er andere Jmmobilien, die ihm
J ſonſt nicht verſetzt werden durften, zu ſeiner Si—
J cherheit erhalten konne. Zur Beſtatigung dienet

J

das merkwurdige Freybergiſcht Recht, worin es
i

heißet: Hat ein man eigen vndrerbe in dem wie
J bilde vnd hat ouch eigen vnd erhe. vzen wendie

des wicbildes daz doch in diz gerichte hort alſe
hutten vnd teil vnd eremen vnd wirdit beklagit
vmme gelt. der man bite pfant zu feteene nor di

J

iſchult vnd bite daz erbe daz da vzenwendie lit.
daz ſtet an des klegeris willekure zu rechte ab he

J

iz nemen wil oder nicht di wile he eigen vnd erbe

nß

hat in dem wicbilde. vnd daz. muz; he im ouch

ſeteen zu rechte uor di ſchult. wil he is nicht in
peren. Spreche abir' he denne he bet iz verſatzit

J muſte he bewiſen mit Limne richter. bewiſete' he iz
als recht iſt ſo muſte der klegerzu ieme. grifen daz
uzen. wendic lit bewiſet he iz aher. nicht ſo mng ve
im diz erbe ſetten daz innen wendie. lit uor. ſine
ſcchult. Welch man erbe ſetcen wil uor ſine ſchuit

ĩ einem manüe. wil- is der man nicht; inperen h
muj iz alreſt behalden. uffen heiligen daz be nicht

In
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habe keine varnde. habe die ſo gut ſi daz he ſt
dauor geſeteen muge. Sprichet abir der kleger
alſo. her richter ich weiz ſiner varnder habe wol
alſo uil als des geldis iſt. vnd bite einis urteilis
wen ich uch: daruf wiſen wil ob he mir dauor
icht geſweren muge. So mag ienre einis urtei—

lis biten wen he iz behalden wolle uf den hei—
ligen daz he kein varnde gut habe ab he zu rechte

zu: ſime erbe icht grifen ſulle. So ſal man tei—
hen. wizze he ſine varnde habe vnd wolle daruf

wiſen. daz man. im billicher. helfe uor ſine ſchult
den he kein erbe zu pfande neme. (D)

Nlur glaube man nicht, unſer 7oſtes Ordeel enthalte
eine. Aufhebung des 29ſten Statuts. Nicht das
Ordfel als welches ſchon gleich bey den im Jahre
igoq. geſgunnleten ·Statuten. als das i7te Ordeel
vorkomnmt, ea. ſundern das 2gſie Statut, iſt das
neuere Gafetz; welches uberdem auch ſo wenig hat

abgeſchafft werden ſollen, daß man es vielmehr
noch in den kundigen Rollen und bey der Geſetz

gebung vom Jahre- 1433 wiederholet hat. Auch
zeigen die Statuten anderer Stadte (3) und ſchon
Paul Koch  hat es eingeſehen, daß der Sinn
des etwas undeutlichen 7oſten Ordeels eigentlich
dahin gehe, der Glaubiger ſey nicht verbunden,
von dem, Schuldner unbewegliche Sachen zum
Pfande anzunehmen, wenn dieſer noch bewegliche

hat, und dan, wenn er ſie nicht hat und deshalb
einen Eid leiſten kann, der Schuldner nur ſolche

unbewegliche nehmen muſſe, die zweymal ſo viel
werth ſind, als die Schuld betragt. G) Folglich
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hat das 7oſte Ordeel nicht die Abſicht, zu beſtim—
men, ob ein Fremder ſich Jmmobilien verſetzen
laſſen konne, ſondern nur, ob er ſie anzunehmen

verbunden ſeyh. Die Entſcheidung unſerer erſten
Frage hangt demnach, ſo fern es auf die Regel
ankommt, nicht von dem Ordeele, ſondern allein
von dem agſten Statute und andern Rechtsgrun—

den ab.
1) SG. das achte Frehberger Stadtrecht! nach dei

Originalcoder in A. Fr.'Schbit s Sammlungetr
zu den Deutſcheti Laub- uld Stadttẽchten, III.Th

S. 176, V. Stuck, Artik. XXI. Sn bein fehler?
haften Freyberger Stadtrechte in Wiakchb  Bey
 klgen zum Weutſchen  Rechte,/ Ifl.Tht heißt es zů

Anfange diefet Sleile S. 1y: ls gllten (und)
Theil und Hammer. Cremen iſt aber nicht um
richtig: denn Kram bedeutet züweilen caſam,  tu
garium, muiiftunculam. Hahant:Col. Vræg. iqi

ce) GS. Oelrücho G. 7u: Veigl. vdeſſen Vorrede

G.. Xfll. LBrrtn S5 Das Rigiſche Recht I. Th. Eap. 24,:G. 19.
der Oelrith ſchen Ausgabe! die Stader Statu

ten vom J. r279, VI. St. Artik. 16, G. 76. ff
—nach des von Grothaus Ausgabe; die Ham—

ĩJ burger Statuten vom J. 1497, VIII. Th. Art. rĩ.
t in Walchs Beytr. jum Deutſchen Rechte, il. Th.

G. 107; die Hantburgiſchen bbin J. 16oz, II. Th.
it. 1. J. v. GS. irs; und bas ſchon angefaůrte
ĩ Freyberger Stadtrecht.

1ei(6) In ſynopſi et eoöncordantia ſtatutbrum reip.
Gremenſis nec non ciuit. Verdenſ. et oldem
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burgenſ. Bremen 1684, Tit. II. ſ. 63. Conft. id.
G. 18. Jch vermuthe, man habe dem Schuld—

ner zu Hulfe kommen und doch auch ſoviel mog—

lich fur den Glaubiger ſorgen wollen. Jener ſollte

erhalten werden, dieſer nicht leiden. Es iſt im—
mer intereſſant, die verſchiedenen Geſetzgebungen

mit, einander zu vergleichen. Die neuere Romiſche
nothigte den Glaubiger, wenn der Schuldner kein

Geld hatte, Sachen, und zwar bewegliche, fehlte
es an dieſen, unbewegliche anzunehmen; Nov. 4.

c. 3. vergl. Auch. hoc, niſi debitor C. de ſolut. es
lib. aber nicht, wie unſere Deutſchen Rechte wol—

len, zur Sicherheit, ſondern anſtatt der Bezah—
lung. Die Abſicht, dem Schuldner zu helfen,

veranlaßte alſo in Anſehung der innerhalb der
Meile, vun her Stndt belegenen Jmmobilien, und

ſogar in Anſehuung der Weichbilde, eine Ausnah—

me von der Regel, nach welcher dieſelben einem
Gaſte nicht konnen verpfandet werden.

Cs) Doch tritz hier auch das von Kreftimg in
der Gloſſe S. 130 ganz unrecht, nehmlich de reuo-
candis his, quae in fraudem creditorum alie-

nata ſunt, verſtandene, aber, wie ſchon die Ver—

bindung jin der alteſten Sammlung, beym Oel—
richs S. 74. 75, vermuthen laſſen wurde, mit
dem 7oſten Ordeele verwandte 7aſte Ordeel, S. 335,

ein: Oknen  mach nen man den anderen bereden

myt erue edder myt gude dat buten wiebelde ghe—

leghen is. id en ſy myt willen des ghenen deme
he ſculdich is. Folglich kann der Glaubiger, der

ſich mit einem Pfande begnugen ſoll, fahrende
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Habe, in deren Ermangelung Erbe, welches in dem
Weichbilde lieget, fordern, und nur wenn dieſes nicht

vorhanden iſt, muß er Erbe außerhalb des Weich—

bildes nehmen. Eine bewundernswurdige Ueber—

xeinſtimmung mit dem Freybergiſchen Rechte! Der

Grund, weswegen der, welcher fahrende Habe
hatte, dieſe anbieten mußte, lag ohne Zweifel
darin, das der Beſitzer derſelben in ſo weit allen
Glaubigern vorgehet; nach Ord. z1, S. 324,
und nach dem Deutſchen, auch bey mehreren Eu—
ropaiſchen Volkern nicht unbekannten Rechtsſatze

mobilia non nabent ſequelam. Worin aber be—
ſtand der Vorzug der Weichbilde vor Finmebilien,

welchè außer der Stadt liegen Wermuthlich dar—
in, daß die letzteren ptiuatim verhgpothecire? wer—

den konnen, man alſo nicht ſicher iſt, daß nicht
eine altere Hypothek darauf hafte. Denn wenn
auch in unſerm Falle der Glaubiger eine gericht—

liche Hypothek auf dieſe Jmmobilien erhielt, ſo
legen doch, ſo viel mir bekannt iſt, die alten
Deutſchen Rechte eben ſo wenig, als das Romi—

ſche Recht vor dem Kaiſer Leo, (im funften
Jahrhunderte,) den offentlichen Hypotheken einen
Vorrang vor dend alteren Privat-Hypotheken bey.
Ein anderer. Vorzug iſt der, daß nach Ord. 50

CS. oben g. 9. Not. 3.) derjenige, dem ein Weich
bild Pfandweiſe eingeraumt worden war, ſeine
Forderung eidlich erharten. durfte: welches eine
Ausnahme von der, Regel war, daß der Beklagte

die Klage eidlich verneinen und auf dieſe Weiſe
frey kommen konntt. SG. das Gachſiſche Land
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recht Le B. Artik. 18. Denn obwohl dieſe Regel
aus dem Grunde hier ohnehin nicht einzutreten
ſcheinen mochte, weil ſie nur auf außergerichtliche

Handlungen ſich beziehet, der Verſatz der Weich—

bilde aber nicht anders, als gerichtlich geſchehen

kann; ſo iſt doch zu bedenken, daß bey dieſer Ver—
pfandung die Große der Schuld zweifelhaft blei—

ben konnte. Auch iſt das Zoſte Ordeel eine Aus—
nahme von einer andern Regel, zufolge welcher
die Glaubiger eines entflohenen Schuldners ihre

Feorderungen mit Zeugen beweiſen mußten: Ord.
99. S. 548. Vergl. die a4uſte Schedung, beym
Oelrichs S. 181. Das doſte Ordeel verdien
te wohl eine noch genauere Entwickelung.

I

Sollte aber' nicht das 7oſte Ordeel unter Ga—
ſten nur ſoiche verſtanden haben, die, ohne zwar
das Burgerrecht ju beſitzen, in der Stadt als
Schutzaenoſſen oder in einer ſonſtigen perſonlichen
Unterwurfigkeit unter der Stadt und deren Obrigkeit
wohnei, folglich gewiſſermaßen fur Burger gelten
konnten? Es ſtehet ja in dem Ordeele: So

zwelk borgher ſeuldich is eneme borgere edder eneme

gaſten bynnen bremen. Und die bey dem vor
hergehenden ſ. angefuhrten ahnlichen Stellen der

Rigiſchen, Stadiſchen und Hamburgiſchen Rechts—
bucher reben blos von Glaubigern, ohne der Frem
den zu erwahnen. Die Worte: ſo mag he eme
ſetten wiebelde u. ſ. w. konnten auch von dem
Falle verſtanden werden, wenn der Glaubiger, als

J
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Baurger, eines ſolchen Pfandes fahig iſt. Oder
man konnte das Wort Weichbild in der weiteren
Bedeutung nehmen, und alsdann mit Krefting (1)

muthmaßen, daß, nach der Meinung des Ordeels,
dem Fremden ſolche Grundſtucke zu Pfaude gege—

ben werden durfen, die außerhalb der Meile liegen.

Dennoch glaube ich, daß die Abſicht des Or
deels, dem Schuldner zu helfen, vornehmlich in
Betracht komme. Die Worte: binnen Bremen,
konnen nach der alten Wortfugung unſerer ſchon
vor ihrer Ausbildung in Abgang gekommenen Mut

terſprache eben ſowohl zu den Worten: ſo welk
Borger, als zu dem Worte: Gaſt, gezogen wer
den. (2). Auf den Umſtand, daß die anderen
Rechtsbucher der Gaſte keine Meldung thun, wird

es um ſo weniger ankommen, da unſer Ordeel
ihrer ausdrucklich erwahnt. Es findet ſich auch
in jenen nicht einmal ein Verbot der Veraußerung
und Verpfandung an Fremde: (3) und eben ſo

wienig hat das Bremiſche alte Stadtrecht ein ſol—
ches Verbot in Anſehung der Weichbilde oder
Grundſtucke in der (alten) Stadt'; daher denn
um ſo mehr in dem 7oſten Ordeele wegen der Gaſte

eine nahere und deutliche Beſtimmung enthalten
ſeyn wurde, wenn nicht auch ſie in dem Noth
falle Weichbilde Pfandweiſe ſollten erhalten konnen.
Das Verbot im agſten Statut aber, nehmlich in
Ruckſicht der außer der Stadt innerhalb der Meile
belegenen Erben, kann zur Auslegung des 7oſten
Ordeels nicht dienen, weil es erſt in  dem Jahre
1391 entſtanden, Ga) das Ordeel aber ſchon ini
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Jahre 1304 vorhanden geweſen iſt. Man darf
demnach nicht erſt zu der Kreftingiſchen Jnter—
pretation ſeine Zuflucht nehmen die auch das

Auffallende hat, daß ſie das Wort Weichbild in
der in unſern Statuten eben nicht gewohnlichen
weiteren Bedeutnung nimt. (5)

(1) S. deſſen Gloſſe S. 196. ſ.
(2) Um ahnliche Stellen zu finden, ſehe man nur

z. B. bie. Schedungen num. 15. S. 170. n. 5.
GS. 163. En ſchele was umme johannes darne

van haren de untfeyne; anſtatt: um johannes van
Haten darne de untfeync. (in Vrand gerieth.) Ein
elaghe van radeken ſuſter truperes; anſtatt:

van radeken truperes ſufſter.
G) Mae daruber in oen Stadifchen Statuten S. z1.f.

der G cothefiftn auegabe ſich fndet, beſteht,
dwie der Augenſchein lehret, in neueren, natogez

dichteten, Stucke n.

(J Denn es heißet in demſelben bey ſeiner erſten
Verfaſſung t.(Oeleichs S. 3o.) do na godes

 bad weren ghegaen drytteynhundert jar unde
een und neghentich  worde wy Radmanne myd
der ganſen Wydheyt des to rade dat wy des

uucht en. willen dat neman van unſen borgheren
ſchal aa deften daghe nenigherleye erve u.
ſ. w. Ware enein damals nur in Schrift ver—

faßtes alteres Recht geweſen, ſo wurden die Wor—
te: na deßen daghe, nicht gebraucht worden ſeyn.

(5).C. von Rheden in Ditſt, de iure handfeſtu-
rio Brem. C. Il. J. Ia. ſcheinet ſogar der Kref-
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tingiſchen Meinung den Gerichtsgebrauch entge—

gen zu ſetzen. Obwohl ich ihm darin nicht wi—
derſprechen kann, ſo gehen doch die von ihm des—

halb aungefuhrten beiden Exempel nur auf Falle,
da das Pfand ober die Handfeſte einem extraneo
incolat liuius cinitatie gegeben wurden. Es ſchei—

net indeß auf den Gerichtsgebrauch nicht einmal

anzukommen, da die Abſicht, daß dem Schuldner
geholfen werde, ſo allgemein iſt. Auch iſt hier—

bey das 7aſte Ordeel wichtig, zufolge deſſen dem
Glaubiger, wenn eigentliche Weichbilde da ſind,
aindere Grundſtucke nicht aufgedrungen werden kon

nen. S. g. 10. Not. 5.

—8. i2. 5

Eine zweyte Ausnahme von der Regel, daß

Jmmobilien, die in der Stadt oder inuerhalb ri
ner Meile von ihr liegen, dem Nichtburger ſo
wenig verpfandet, als an ihn veraußert werden

durfen, tritt alsdann ein, wenn er Jnteſtaterbe
eines ſolchen iſt, welcher dergleichen Guter oder
Pfandrechte hatte: da denn aber der Erbe ent—
weder Burger werden, oder aber in kiner hinlang—

lichen, ihm von der Obrigkeit zu gebenden Friſt,
von der Hypothek durch Ceſſion an einen Burger,

„oder durch Verfolgung ſeines Rechts und zu be
witrkenden Abtrag der Schuld ſich losmachen muß.

Unſere Statuten ſchließen diejenigen, welche

ſonſt die geſetzlichen Erben eines Burgers ſind,
darum nicht von der Erbſchaft aus, weil ſie das
Burgerrecht nicht haben. Es iſt daher nicht zu
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gauben, daß ſie ihm die Nachfolge in den zu der

Erbſchaft gehorigen Jmmobilien, von denen hier
die Rede iſt, oder in den Hypotheken auf dieſel—
ben haben abſprechen wollen. Eine ſolche Harte
laſſet ſich nicht annehmen; und wenn die Ausnah—

me ſo, wie ich gethan habe, beſtimmt wird, ſo
leidet die Abſicht unſerer Geſetze, die den Nicht:
burger von jenen Jmmobilien und Rechten aus:—

ſchließen, keinesweges. Ja, unſer 29ſtes Statut
und die kundige Rolle reden blos von Handlun—

gen der Menſchen, nicht aber von Ereigniſſen,
die in den Rechten ſelbſt ihren Grund haben.

Dieſe Ausnahme hat auch die Analogie fur
ſich. Mehrere Stadtrechte machen eine ſolche Aus
nahme von dergleichen Statuten, ſo wie auch von

dein ahnlichen Verbote in Ruckſicht der Geiſtli
chen.

Krefting (2) behauptet zwar, auch in Anſe—
hung der Jnteſtaterbfolge gehe die gewiſſe Praxis
dahin, daß der Nichtburger ſolcher Acquiſitionen
nnfahig ſey. Aber dieſes Zeugniß iſt nicht mit
Exempelt belegt und die Praxis wurde auch grunde
los ſeyn.
¶c1) Die Gotlingiſchen alten Statuten deym Pnfen-

Votf in Append. Tom. III. obſeru. iuris vniu.
ſtat. 14. p. agð. beſtimmen das Verbot der Uebere

taſſung unbeweglicher Guter an Geiſtliche ausdruck—

lich dahin: et en ſi, dat ſe erue moghe anval—
len. van eruetales wegene. (d. i. propter cog-

nationem, Holtaur Col. 386. Erbaal, cognatio.)

z4
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Man vergleiche damit die Urkunde der Herzoth
zu Braunſchweig vom Jahre 1319 in (J. D.
Grubers) Zeit- und Geſchichtbeſchreibung der

Stadt Gottingen, J. Th. J. Buch, II. Cäp. 9J. 10.
S. 73, wo den Geiſſtlichen verboten wird, ſich
einiges in der Stadt oder deren Feldmark bele—

genen Gutes zu unterwinden: Edne ſie, daz id—
welcken Erve Anghevelle, de von rechtes wegen
Erve nehmen mogen. Die Verbindlichkeit, das
ererbte Recht oder Gut an erinen Burger wieder
abzutreten dder die Bezaählung der Schuld zu be
fordern, folgt aus ber Abſſicht der Geſetze, die
das Verpfanden an Nichtpurger unterſagen.
lo. Vir. Chriſtoph. niſuu g en: iur. Cerin.

e.de his qui heredes irſtar ßronibentur, C. IV.
g. 1. Rerum ſoli poſſeſſio peregrinis plerumquè
denegatur, aut certe, ſi quas res huiusmodi he-
reditarias capiunt, mox eas vendere doguntur.
Jm Lubeckiſchen Rechte J. V. 2. Tit. z. Art! iſt
den Burgern vberboten, denen, welche nicht Bur-
ger ſind, Erbe, Reute und Eigenthumm zu verſe

1tzen, oder zu verpfanben, zu verkaufen obet zu
treuen Handen zuſchreiben zu laſſen; und wenn
einem Fremden ein Erbe anſtirbt, ſo ſoll er es

nicht an Fremde wveraußern, ſondern an Burger.
Jn den Oldenburgiſchen Statuten, in Oelrichs
Samml. der Brem. Geſetzb. S. 832 heißet es:
were ok dat en buten der ſtad wonede he were
man eder wif den borgher guth beſteruen moghte

edder andallen an unſer ſtat de en, feulde nigt

vppe dat guth varen he en were alreſt borgher

J J
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worden Ok en ſculde he dat guth nynen manne
vorkopen nog vorhuren edder weddeſetten ophte
vplaten meuen (vermuthlich: wenne) in borgher

ü hant.
24—

13.
Ben dieſer zweyhten Ausnahme wird ferner die

folgende Beſtimmung billig ſehn. Sind der Er—
ben mehrere, und ſind unter dieſen Burger, ſo
darf dasjenige, was nur Burger beſitzen konnen,
denen Milerben! nicht uberlaſſen werden, welche
dae Burgerrecht nicht haben; ſondern daſſelbe iſt

ſu der Theilung din Burgern zuzulegen. Denn
ſouſt wurde man ſich weiter von der Regel entfer—

ſien, als nothwendig iſt.
kanchluch känun die Ausnahme nicht auf die Erb—
folge aus eineln Erbvettrage, oder aus einem Te—
ſtamente, nicht aüf die Sueceſſion durch Vermacht
niſſe und Fideicommiſſe erſtrecket werden. Me—
vius und Caſſp. von Rheden haben dergleichen
Diſpoſitionen durch letzte Willen zulaſſen wollen;
abek  der ſel. Herr Syndicus Deth. Schone! hat
ſiergkundlich widerlegt.

 Ein  anbers iſt in dem Falle, wenn dasijenige,
was dem Nichthurger nicht gegeben werden darf,

ein Cheil dea ganzen Nachlaſſes ausmacht, und
ĩ diefer nich t alletn auf ſolche Fremde, ſondern

auch auf B arger verfallt. Wenn der Nichtbur—
ger alleiniger Erbe aus einem Teſtamente oder

Erhvertrage ware, ſo wurde ihn zwar die L. 62.
D. de adquir. terum dominio das Wort zu reden ſchei
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nen: allein das Romiſche Recht kann nicht zur
Beſtimmung unſers beſonderen Stadtrechts in ſolch

einer Sache gebraucht werden, wo dieſes etwas

bey Strafe verbeut und fur nichtig erklart.
(2) Mev. ad Ius Lubeo. L. J. Tit. 2. Art. 5. n. 54. ſqq.

J

Caſp. von Rheden Diſſ. de iure handfeſtaria Bre-
menſi, C. II. ſ. 13. und Diſſ. de different. bo-
norum mobilium et immobilium, Sect. III.
G. 1II. D. Schioeue Diſſ. eit. C. II. g. 8. 9.
Der letztere ſagt: Quod ad ſucceſſionem ex te-
ſtamento attinet, haee quidem reponit d. loco

ill. a Rheden: J. quod vox alienationis tantun
ad negotia inter viunos ſpectet. Sed verbum
vergeven generale elle et qnasuis aliengtianum
ſpecies cantinere, iam obſeruauimus. Simili

modo verba adfinia geven, weggeven, denotant
vltimae voluntatis diſpoſitione ſeu teſtamento
aliquid donare vel legare in ſtat. X. p. 239.

ordin. Krefting. ſtat. XII. p. 248. et ſtat. XIII.
P. 259. I. quod alienatio, quae per ſtatutum
prohibetur, per ſpeciales caſus declaretur, adeo-

que vltra hos prohibitio non ſit extendenda.
Aſt verba finalia, noch vergeven jenigerleye Wyſe,

ſatis infringunt hoc argumentum. Generalia
haec ſunt, et omnes alienationum ſpecies, ni
in caſſum et temere ea adiecta dizeris inclu-

dunt. III. Rationem diſſenſus collocat laud.
auctor ĩn mulcta, qua lex transgreſſores adiicit,
de ſchall idt beteren mit 20 Mark. Quanmuis
magni momenti illud vldeatur efſs duhium,
quum apertis et inſpectis teſtamenti tabulis te-
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ſtator vita ĩjam functus, mulctam hanc perſoluere

nequeat; re tamen  penitius iĩnfpecta, parum
momenti in ĩllo ſitum eſt. Lex enim non de
titulo, ſed de alienatione ipſa, quae perficitur
traditione, loquitur, atque hinc etiam, vt recte

et Meuius d. J. n. 6Gõ. ſq. et gloſſator (der
Bremiſchen Statuten) Almerus monent, ven-
dens et non-tradens non incidit in poenam fta-
tuto adiectam. Nullus ergo dubito, quin heres,
qui aedes in teſtamento legatas forenſi tradit,
eloginm teſtatoris ſequutus, ad mulctam hane

ſoluendam ſit obſtrictus. Der Herr Richter,
Doct. und Senator Henr. Lampe, hat auch
in der Diſſ. de teſtamentifactione Bremenſi, C. II.

g. 1. bemerkt, daß alles, was die Deutſchen Ge—
ſetze von Geven, von Giſte ſagen, auch auf die
Teſtamentifaction gehe, quatenus alienationem
gratuĩtam et liberalitatis exercendae cauſtfa fa-

ctam continet. Wenn jedoch einem Nichtburger der
gleichen Jmmobilien oder Hypotheken vermachet ſind,

ſo kann er den Werth fordern. S. Em. Merilli
cap. 16. differentiarum iuris. (In opp.)

2 S. 14.Drittens kann einer, der nicht Burger iſt,
ſich Jmmobilien verpfanden laſſen unter der Be—

dingung, falls er werde Burger geworden ſeyn.
Sobald er dieſes geworden iſt, hat dasjenige
Recht, welches er ſich hat wollen geben laſſen,
ſeine Richtigkeit; (1) und zwar dergeſtalt, als
wenn er gleich Anfangs Burger geweſen ware. (2)
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Dieſe bedingte Erwerbung .ſtreitet nicht wider die

Abſicht der Geſetze, da der Schulduer nicht will,
daß dem Nichtdburger das Pfandrecht ſofort, oder

eher zukommen ſolle, als er Burger geworden

1

ſeyn wird. (83)

(1) Mev. l. c. n. 98. Caſpe von Rheden D. de iure
handfeſtario Bremenſi, Cap. II. G. Ir. n. 1.

(2) Denn bedingte Contracte werden nach der Zeit
beurtheilt, da contrahiret worden iſt, L. 144. ſ. 1.

D. dt tæg; iuris. L. 16. D. de ſolut. et lib. Nehm
lich wenn die Bedingung eintritt, ſo wird ange—

ttommen, die Verbindlichkreit ſey ſchon damals ent
ſtanden,. als der Contraet geſchloſſen worden.
Jſt die behingte Verpfanduns von welcher wir re
den, fur eine kunftigt Schuld geſchehen, und

entſteht nun die Schuld wirklich, ſo fragt es ſich,
ob die Verpfandung auf den Tag zu ſetzen ſey,
als ſie. geſchah, oder auf den Tag, da, die Schuld.
entſtand? MNach den Geſetzen koömmt die Perſchie
denheii der Uiſtande. in Betrachtung: zie nach
dem es bey dem Schulhnen ſtaud:, ob er. Schuldner

werden ſollte, oder oh eg. nicht bey ihm. ftand.
In dieſem Falle wird die Verpfandung nach der Zeit

gerechnet, da ſie geſchehenlin jenem nach der Zeit, da

die Sthuld entſtanden iſt. L. D., quae res ſign. vet

oe. mto. I. 11. pr. Dujui pot. in: pigi. Pet.
Faber ſemeſtr. J.. III. &cÆI. ſt. Bachouius de nign.

et yneth. I. IV. ua. Counf, J. Averaniantin-
tenpn. iur. L. II. c. ꝑ. G. FPornerius antinom.
pignorum ſ. 22. in r. Car. Conradi parergis
Lib. II. Dieſes gilt von der bedingten Verpfan
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dung nicht weniger, denn von der unbedingten.
Zum Beyſpiel: fur eine kunftige Schuld, deren
Entſtehung von dem Schuldner abhing, wurde

dem Nichtburger ein Grundſtuck, welches ihm nicht

verpfandet werden konnte, unter der Bedingung,
falls er Burger werden wurde, am Iſten Jenner
verpfundet. Er ward am ſoten Burger und die
Schuld entſtand am 13ten. So iſt die Verpfan—

dung vom 15ten zu rechnen. Entſtand die Schuld
am lioten und er ward am IZzten Burger, ſo iſt

die Verpfandung vom roten zu rechnen. War
die Schuld aber nicht von dieſer Beſchaffenheit,
ſo wird angenommen, die Verpfandung ſey am

xſten geſchehen. Es konnen die Falle ſich ereig
nen, wo dergleichen Fragen wichtig werden. GSie
ſind ralsdaun nach den Grundſatzen des gemeinen
Rechtsn gju eutfcheiden :denn nichts ſteht deren

Anwendung entgegen.
(z) Die Uebergabe darf aber. nicht vor Erfullung jener

 Condition  vgr. ſich gehen. Bey Gelegenheit
dieſes heniſtrnochzu bemgrken,daß, wenn die Ver

pfundung .auch unter einer. ſonſtigen Bedingung

gejmenen, vor dem Eintritte der Bedingung aber
otk. clanbiget vurger. geworden iſt, derſelbe vole

Ae Sigherheit habe, Sund unſere Statuten ihm

nicht vntgegen geſetzt werden konnen. Mev. J. c.
n. 99. C. von Rlieden de iure handfeſtario, J. c.

Obwohl ubrigens por allen Dingen auf die, Ab—
ficht. der Parteyen zu ſehen iſt, ſo muß man
doch den modum oder andere Abreden bey nego-

tiis pertectis, nicht mit der Bedingung verwech—



90 Ueber Verpfandung

ſeln. Dieſe definiret Chr. Frid. Meifter in Diſſ.
de eo quod inter conditionem reſolutiuam et
modum intereſt, ſ. 2. ſehr richtig durch eireum-
ſtantiam actui alioni adiectam, quae euentum

eius in eaſum aliquem futurum atque incertum
fuſpendat.

g. 15.
Endlich wird man das Recht des Raths,

daß er, wenn hinlangliche Bewegungsgrunde ein—
treten, (1) eine Diſpenſation ertheile, welches er
ofter gethan hat, (2) nicht bezweifeln. (3) Aus
dem Umſtande, daß man die Worte, womit das
jetzige agſte Statut urſprunglich ſich ſchloß: unde
dar en wil de Rad nene gnade ane don, bey
der Geſetzgebung vom Jahre 1433 weggelaſſen
hat, ſcheinet zu folgen, daß man dieſes Diſpen

ſationsrecht anerkannt habe.

(1) Aev. l. c. n. 111. ſqua.
ue.

c2) G. die in der folgenden Anmerkung angefuhr
ten Schriftſteller. Es giebt auch außer Bremen

dergleichen Beyſpiele. So borgte jemand im Jah
re 1523 Gelb auf ſein Haus zu Dresdaon ei-
nem Kloſter mit Zuſtimmung des Raths. S. G.
Chr. Kreyſigs Beytrage zur Hiſtorie derer
Ehur- und Furſtlichen Sachſiſchen Lande, J. Th.

S. 137.
c3) Caſp. vonRkeden Diſſ. deudiſfer. bonor. mobil. et

immobil. Sect. III. J. 13. auch in det Diſſ. de
iene handfeſtario Bremenſi, C. I. S.9. F. 1I.
u. g. Detti. Jeneene Diſſ. laud. C. II. g. 7. x1.
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TI. IV. Das Zuſte Statnt aber, worauf man ſich
berufet, durfte hieher nicht gehoren. Es enthalt
nicht, daß der Rath den Burgern Diſpenſation
geben konne, ſondern, daß er wegen der Stadt
an dieſes Statut nicht gebunden ſeyn ſolle.

g. 16.
Außer dieſen Ausnahmen werden von Einigen

noch mehrere gemacht, deren Grund ich bejzwrifle.

Die folgenden verdienen eine beſondere Aufmerk—

ſamkeit.
I. Wenn der Glaubiger ſich mit der Abrede

die Hypothek geben laßt, daß er dieſelbe einem
Burger wieder ubertrage (1):
II. Wenn ein Giaubiger, der nicht Burger

iſt, einen Burger? ſeinen Schuldner, belangt;
in welchem Falle denn das Gericht den Schuldner
nothigen konne, jenem eine ſolche Hypothek zu con

ſtituiren. (2)

Was den erſten Fall betrifft, ſo iſt derglei—
chen Abrede von einer Bedingung wobhl zu un
terſcheiden. Die Wirklichkeit und Exiſtenz der
Hupothet wird durch Abreden der Art nicht, wie
durch eine Bedingung, ſuſpendiret. Was wir in

Anſehung diefek zugegehen haben, paſſet alſo hier
nicht, und es findet ſich auch kein anderer Grund
zu einer Ausnahme.

Bey dem zweyten Falle wied man eben ſo
wenig einen Grund zu einer Ausnahme zeigen kon
nen. Freylich, wenn der Schuldner aus Man
gel fahrender Habe dem Glaubiger unbewegliche
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Guter verpfanden will, um der Execution aus—
zuweichen, dann muß dieſer nach dem 7oſten Or—

deele, wie oben (9. 10.) gezeigt iſt, ſich; damit
begunugen. Daß aber der Schuldner zu- der Ver—
pfandung gezwungen werdenkonne, mochte ich

nicht behanpten. (3)

Mev. l. c ni bag. C. vq KRlieden de differ.
 bon. mobi atrimmqohil. S. I. J. II. n 3u4

3 2) AMev. l. Ci 4gh. Ci a. Rheden J. cn J. I.
n. x. und de iure nanatfcnario, eri. gran

46) Das roſte Ardeel ſcheint 9n Rhieden miß-
Jverſtanden zj haben. Und mwags ernit deb. Lil.

1 A9  2i. D. de fueſcynuuiu. i nαο. wlt. h
rgrife. ih gicht. Sit ſigte enlih alcht, bas
ein Schulbned'gezwungen werben'konne,

die Exegntion. mittelſt der, Conffitution einer Hy
 pothek abzuwenden. Mean ſehe indeß uber dieſe

beibe Stelienn Cuiacn obſervatt. et eriend. Lib. 18.

„„S. KR *rg irir— —io—
2t d.  I7tr ge uut: Mats uir die zwehte Fragen nehmlich. van

dem Retorſionsrechte, betrifft, ſo pflegen. die
Grundſatze aber. ditſes Recht ſehr willkuhrlich. und
fchwankend zu ſeyg. Jch werde mich, daher vor:
ab uber die: meinigen heſtimmt. zrklaren.

Wenn ein Staat, oder um: es allgenjtinet

apspudruckenm, tcine burgerliche Geſellſchaft, die
andere oder Deren Unterthanen hbeleidigt, nehmlich
in der Bedentung, in welcher der Rechtsgelehrte

das Wort Beltidigung nimt, wenn ſie ihnen
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das ihrige vorenthalt oder entziehet; ſo finden zu—
weilen eigenmachtige Gegenbeleidigungen oder- Re

preſſalien ſtatt. Ganz verſchieden davon iſt der
Fall, wenn eine! Verletzung der unvollkommenen

und innerlichen Verbiüdlichktiten geſchiehet, wel—

che eine ſolche Geſellſchaft gegen die andere oder
gegen deren Mitglieder und Unterthanen hat;
wenn ſie dieſelben zwar nicht ungerecht, aber un—

freundlich, unbillig; hart, in Vergleichung gegen
ihre eigene oder gegen die Mitglieder und Uuter—
thanen Anderer, behandelt. Wenn nun diejenige
burgerliche Gefellſchaft, die oder deren Untertha
nen von der andern auf eine ſolche Weiſe gekran—
ket werden, eben dieſes Betragen gegen die ande:
re oder deren Unterthanen beobachtet, um dadurch
jene Behandlung ahzukrnden und fur die Zukunft zu

verhuten, ſo htißet dir Wiedervergeltung Retorſion.

Die neueſte mir bekannte Schrift uber dieſen

Gesenſtand iſt Viuc. Oldenburg Diſſert. de retor-
ſlone durluin praecipue in cauſis cambialibus.
Gottingae 8o, welche die Gottingiſchen Anzei

gen von gelehrten Sachen im 12. St. des Jahrs
a7sr als einen Beytrag zu den achten Grundſa

ü ſatzen des Retorſionsrechts loben. Einen Auszug
n dieſer Echtift iinder man in der zu Erlangen her—

ausgekommenen neueſten juriſtiſchen Litteratur 1780,

gich. Meſfe, S. 192. ff. Nicht immer kann ich
dem Herru Verfaſſer beyſtimmen.

g. 18.
Zufolge dieſes Begriffs kann man erſtens, um

D—



94 Ueber Verpfandung
unbillige, harte Behandlung abzuwehren und zu
verhuten, nur eine ſolche Gegenbehandlung, die
an ſich und ohne dieſen Gebrauch, unbillig und
hart ſeyn wurde, nicht aber eine ungerechte, an
wenden. Denn ſonſt wurde man, ſogar wi—
der die Natur der Sache und das naturliche
Recht, unvollkommene und innerliche Pflichten

erzwingen wollen.
Das Retorſionsrecht ſetzet zwehtens ein unglei

ches Recht oder ungleiche Behandlung voraus,
ſo, daß derjenige, gegen den es ausgeubt werden

ſoll, ſeine eigene Unterthanen beſſer, als die des
retorquirenden Staates behandle. Man druckt
dieſes gewohnlich, öbwohl nicht ganz genau, ſo
aus: das zu retorquirende Recht. muß in odium

der Fremden eingefuhret ſeyn. Es ware ſonder:
bar, wenn ein Staat verlangen wollte, der aude-
re ſolle gerade eben derſelben Rechte und. Geſehze

ſich bedienen, als Er hat; denn das iſt theils
wegen der ſo ſehr verſchiedenen Umſtande der ver
ſchiedenen Staaten nicht wohl moglich, theils auch

iſt ein ſolches Verlangen unnaturlich, da man ja
nicht ſeine Ucberzeugungen von dem, was gut und
nutzlich ſeh, Andern aufdringen darf. (I) Ja, es
iſt auch dem gewohnlichen Begriffe von Retorſion
nicht angemeſſen, daß man ein blos verſchiedenes
Recht retorquire. Und konnen gleich Staaten
oder Reichsſtande wunſchen, daß der andere ein
Geſetz, welches zwar beiderley Unterthanen gleich
behandelt, aber doch entweder beiden oder wenig:
ſtens den Unterthanen jener ſehr beſchwerlich fallt,
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abandere, konnen ſie auch zu Bewirkung dieſer
Abanderung allerley Mittel, und unter dieſen die
Einfuhrung ahnlicher Rechte gebrauchen, als wel—
ches nach dem außerlichen und vollkommenen Rech—

te ihnen nicht gewehret werden kann, ſondern blos
ihrem Gewiſſen zu uberlaſſen iſt, ſo iſt doch das
nicht eigentlich Retorſion nach dem genauern Sprach-
gebrauche. (2) Nach dieſem genauen Sprachgebrau—

che konnen demnach manche Retorſionen nicht be—
ſtehen: beſonders die der Sachſen gegen ſolche
Stadte, die ans der Urſache keine Gerade und
Heergewette nach Sachſen folgen laſſen, weil ſie

uberall keine Gerade und Heergewette kennen und
dieſelbe auch unter ihren eigenen Unterthanen nicht

gegeben wird. (3) Schon mehrere haben es einge—
ſehen, daß man dashalb in Sachſen zu weit gehe,
obwohl ſie ſich uber dieſen Gegenſtand noch im—

mer zu ſchwankend ausdrucken. (4) Eben ſo ver
halt es ſich mit der Retorſion der Geſetze, die
dem uberlebenden Ehegatten den ganzen Nachlaß
geben, (5 oder derer, die dem Wechſel keine vol
le Kraft beylegen. (6) Solche uneigentliche Retor—

ſionen fuhren in der That erſt eine Ungleichheit
ein, welche zuvor nicht vorhanden war.

(1) Riccius von Stadtgeſetzen, II. B. 19. Hauptſi.
g. 2. S. 6os. f. und der von ihm angefuhrte
C. O. Reelienberg in vindiciis iurium Reip. et

fiſci in doctrĩna retorſionum, ſ. Ix.
(2) Vergl. Veer ad Digeſta, L. I. tit. 2. ſ. 5.

Riccius a. a. O. g. 1. G. bos.
(5) Riccius a. a. O. g. 3 S. 611.
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(a) S. z. B. Carpæov Deciſ. ill. Saxon. Dec. XXIII.

und iurisprud. forenſ. P. III. Conſt. 38. Def. 21.

Nn. I9.

(5) Joh. Karl Henr. Dreyers Einleitung zur
Kenntniß der Lubeckiſchen Verorbnungen, III. Ab

ſchnitt, J. Hauptſt. N. XXVIL S. ʒeo. f.
46) J. P. von Ludewig in den gelehrten Anzeigen,

IJ. Th. S. 72. f. J. H. C. de Selclioiv Elem. iuriĩs

Germaniei priuati hodierni, ſ. 221. n. 4.

ß. i9.
Drittens: die Retorſton geſchieht, wie ſchon

das Wort  andeutetjt und aüch. der Abſicht meh
rentheils am angemeſſenſten iſt, durch Anwendung
gerade eben desjenigen, was der Andere verfuget
batte.. (1)

Sie geſchiehet viertens zu dem Ende, damit
die nachtheilige und ünbillige Ungleichheit gehoben

wenn derjenige Stant, welcher reterquiren will,
durch. die Ungleichheit keinen Rachthril leidet.

 Endlich ſind zwar Einige der Meinung, die
Retorſion tonne nicht eher geſchehen, als bis der

Andere das Geſetz bereits wirklich wider uns an
gewandt hat. (3) Es findet ſich aber kein Grund,

men, Siatt hatte. (a)

J. P. von Ludewig in den— gelehrten Anzei
gen, II. Th. S. 434. ff.

22. Berger Oecon. iuris, L. II. tit. 4. th. 40.

weerde l2) ſo daß ſie alsdann nicht ſtatt findet,

warum nicht auch hier das Recht, Jzuvorzukom—

Cc1) C. O. Reclienberg l. c. ſJ. 4. Ein Beyſpiel hat
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(2) Berger Oecon. iuris, L. II. Tit. 4. th. 40o. n. 19.

3) Riccius a. a. O. ſ. 1. ſ. 4. S. 6os. 614.
(a) Vergl. Stryh Vſ. mod. pandect. L. II. tit. 2.

J. 4. I. H. Holiumer introd. in ius Digeſt. ib.

g. 5. n. 2.
d. 20.Obweohl uber die Retorſionen gar nichts aus

den poſitiven gemeinen Deutſchen Rechten beſtimmt

werden kann; ſo laſſet ſich doch in Ruckſicht auf ge—

wiſſe Umſtande noch einiges hinzufugen, was in
deſſen freylich nur die Billigkeit anrath.

Gs iſt billig, wenn man ſich das fremde Recht
und Geſetz nicht gefallen laſſen kann „vorlau—
fig und ehe man zur Retorſion ſchreitet, Vorſtel-
lung deshalb zu thun; und unter Reichsſtanden,
welche, als Mitglieder eines gemeinſchaftlichen
Staats, in genauer Verbindnng ſtehen, iſt dieſe

Dilligkeit um ſo viel einleuchtender. (1)
Aus eben dieſem Grunde aber iſt nicht eine

jede Ungleichheit ſofort zu rugen, wenn ſie keinen
erhehlichen Nächtheil bringt, der andere Theil
aber zu demjenigen Rechte, welches er gebrauchet,
durch politiſche Beweggrunde gewiſſermaßen geno—

lhigt worden iſt.
(1) Selbſt zur Retorſion gegen auswartige Staaten

ſthreitet der Kaiſer nicht ohne vorgaungige Verſuche

freundſchaftlicher Mittel. Kaiſerl. Wahlcapitula—

7 tion, Art. VIJ. g. 5.
Daß gute politifche Urſachen die Stadt Bremen

 zu denr oben abgehandelten Verbote der Verauße

G
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rungen und Verpfandungen veranlaſſet haben wer—
den, iſt ſchon daraus zu vermuthen, weil aus—
nehmend viele andere Stadte, und ſelbſt Lander,
dergleichen Verbote haben. S. J. Sclulter Diſf.
de iure peregrinorum, S. 34. in ſtiner praxi iuris
Rom. T. J. p. 172. Mev. ad ius Lubec. L. J.
tit. 2. Art. 5. n. 2. iccius a. a. O. II. B.
16. Hauptſt. ſ. 21. G. 567. ff. Daher ſagt bufen-
dorf in der Note in Append. ſtatustorum ad J. J.
obiſ. iur. vniu. p. 82. ita fere in omnibus ciuita-
tibus ab antiquo obſeruatum eſt, vt nemo prae-
dium cinicum adquirere paſſet, niſi ipſe ciuis
eſſet. Jnſonderheit wegen der Stadte iſt nicht
zu uberſehen, daß ſie dadurch, daß fremder mach—

uigerer Herrſchaften Unterthanen liegende Grunde
in der Stadt oder deren Gebiez beſitzen, weit
großern Gefahren und Unannehniuchkeiten ausge—
retzet werden, als die großern? Machte in detn

FZalle, wenn in ihten Lanhen Burger und Unter—
gehorige der Stabte dergleichen Beuttzungen haben.

g. 21.
Um der Beantwortung unſerer zweyten Frage

naher zu treten, kann man zu Verneinung derſel—
ben ſchon darauf ſich beziehen, daß die Stadt
Bremen nicht ſchlechtweg die Fremden den Jhri
gen nachſetze. Denn unter dieſen letzteren ſelbſt
ſind die, welche das Burgerrecht nicht haben,
derjenigen Jmmobilien und Hypotheken, welche
oben genauer beſtimmt worden ſind, unfahig.

Wenn aber, im Allgemeinen genommen,
die Retorſion wider die Stadt rechtmaßig. ger
braucht werden konnte, ſo wurde doch, ehe
das richterliche Amt dieſelbe wirklich anwenden
durfte, die geſetzgebende Macht jenes Landes ver—

ordnen oder verordnet haben muſſen, daß, ſie ge
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ſchehen ſolle. Denn von ſelbſt tritt ſie nicht ein,
ind die geſetzgebende Macht kann ſich vielleicht
die Ungleichheit gefallen laſſen wollen. Auch
ſind die Grrichte nicht befugt, Geſetze zu geben,
oder ſich von den vorhandenen Rechten zu entfer—
nen. Sie muſſen daher die etwanigen Anordnun—
gen des Geſetzgebers uber den Gebrauch des Retor—
ſionsrechts mittelſt eines Verbots, daß unſerer Stadt

Unterthanen, welche bisher Hypotheken in ſeinem Lan
de hatten erwerben konnen, fur die Zukunft nicht
weiter dazu berechtigt ſeyn ſollen, abwarten.

Fr. Eſ. a Pufendorf in animaduerſionibus inris,
T. J. An. IIo. G. 2. Plane ſine principis aucto-
ritate nee magiſtratibus iure retorſionis in ex-

traneds vtiicet. Magiſtratus enim ius con-
gitutum.. ſepuer portet 3. milluteiuium et ex-
traneorum diſtiñetione habita: legislatoriae au-
tem poteſtatis eſt, ius ſingulare condere. Die
entaegengeſetzte Lehre des Stryk in vſu mod. Pan-
dect. L. II. tit. 2. h. 5. beruhet blos auf einer
irrigen Anwendung des bekannten pratoriſchen

dicts, auf welches es bey dieſer Lehre durchaus
nicht antonmr.

ſ. 22.
Geſeßze konnen nutr auf kunftige Falle gezogen

werden, und ein Geſetzgeber, wenn er nach den
Grundſatzen des Rechts und der Vernunft verfah—
ren will, darf ſo wenig, als ein anderer, jeman
den ſeine wohl erworbenen Rechte nehmen. Hat
demnach ein Bremer in einem Fremden Gebiete
rechtmaßigerweiſe Hypotheken erworben und haben
die Landesgeſetze bisher weder die Retorſionen uber—
haupt, noch auch insbeſondere die Retorſionen ſol
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cher Statuten, von denen hier die Rede iſt, verord
net, ſo kann jener ſeines einmal erworbenen Rechts
nicht auf dieſe Weiſe beraubt werden. Denn es
wurde keine Retorſion, ſondern Unrecht geſchehen:
nicht zu gedenken, daß es nicht einmal eine wahre
Wiedervergeltung ſeyn wurde, wenn der kine einen
von einer Sache ausſchließt, dieſer aber jenem das—

jenige nimt, was er ſchon hat.
Das Unrecht würde in dieſem Falle um ſo viel

großer ſeyn, da unſer hypothekariſcher Glaubiger
nichts verſah, als er auf die nie unterſagte Conſtitu
tion eines Pfandrechts ſich verließ.gaFremde aber,
die bey uns dergleichen Rechte auf unbewegliche Gu—

ter erlangen wollen, wiſſen unſere aneietze, oder konEs—

nen ſie doch, muttelſt gehorigerhrahfrage, orfhren.

g. 23. J ett
Soll die Retorſion in Zukunft geſchehen, ſo

verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie ebenfalls alle diejeni
gen Ausnahinen jillaſſe; die nach dem Bremiſchen

Rechte ſtatt haben, und bey der erſten Frage um
ſtandlich angezeiget ſind.
Endlich darf die Einfuhrung des Retorſions—

rechts nicht mit Verletzung etwa beſtehender Ver
trage geſchehen. So erhellet aus einem Vertrage
mit der Grafſchaft Hoja, daß. wir dort Jmwobi
lien eigenthumlich und  Pfandweiſe habhen fkonnen. (1)

S. Joh. Phil. Caſſels Sammlung unge:
druckter Urkunden, S. a75.
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